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Grußwort für die Jubiläumsausgabe des Cor Unum
anlässlich des 50-jährigen Bestehens der Sacré-Cœur-Vereinigung in Österreich

Liebe ehemalige Schülerinnen und Schüler der österreichischen Sacré-Cœur-Schulen,

natürlich gibt es sie, die 
Anciennes, in Österreich 
schon seit Gründung der 
ersten SC-Schule in Graz, 
1846, aber die Vereinigung 
mit Namen COR UNUM 
bildete sich – wie ich gera-
de gelernt habe – erst An-

fang der zwanziger Jahre des vorigen Jahrhun-
derts und der heutige, eingetragene Verein, die 
Österreichische Sacré-Cœur Vereinigung, wurde 
erst 1965 ins Leben gerufen. So feiern wir also in 
diesem Jahr deren fünfzigjähriges Bestehen.

Es scheint mir bemerkenswert, dass wir uns – 
trotz der 170 Jahre, die wir 2016 mit Blick auf 
die Grazer Schule hätten ins Auge fassen kön-
nen – auf die 50 Jahre Anciennes-Verein besin-
nen, dessen Entstehen in Folge der Gründung 
der internationalen Association Mondiale des 

 Anciennes et Anciens du Sacré-Cœur (AMASC) 
ins Leben gerufen wurde.

Damit rückt die Internationalität der Sacré-Cœur 
Familie ins Zentrum unseres Interesses, und wir 
sind stolz auf sie: 

zz Wir erleben ihren Reichtum und haben auch 
selbst einen Platz im Kontext der unter-
schiedlichsten Nationen aller Kontinente.

zz Wir machen keinen Unterschied zwischen 
Menschen verschiedener Hautfarbe.

zz Wir arbeiten alle an der einen Welt, wollen 
solidarisch sein mit Menschen, die nicht die 
gleichen Bildungschancen, denselben Wohl-
stand, die gesicherten Lebensumstände ge-
nießen, wie wir.

zz Wir wollen unseren Egoismus überwinden, 
wollen teilen und für einander da sein, wenn 
wir gebraucht werden.

zz Wir wollen uns aktiv an der Gestaltung der 
Gesellschaft beteiligen, wollen uns einmi-
schen, wo Unrecht geschieht.

Liebe AncienNes der österreichischen Sacré-
Cœur-Schulen, Sie alle sind untereinander aber 
auch mit Ihren ehemaligen Lehrer/Innen und Er-
zieher/Innen insbesondere dadurch verbunden, 
dass sie sich von demjenigen in die Pflicht neh-
men lassen, der ein Herz für uns Menschen hat 
und der nichts anderes will, als dass auch wir ein 
offenes, mitfühlendes  Herz für einander, für die 
Menschen unserer Umgebung und für die gefähr-
dete Schönheit unserer Welt haben. 

Dies meint „COR UNUM“. Letztlich meint es das 
Herz unseres Gottes. – Unser Motto verpflichtet.

Wien, im Juli 2015  Christel Peters
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auch an vielen internationalen Treffen teilgenom-
men hatten, waren eine wahre Fundgrube. Da-
durch angeregt, ergingen gezielte Fragen an die 
Archivarin der Gesellschaft, Sr. Christl Öhlinger, 
die uns ergänzende Informationen geben konnte.

Wie viele von uns, selbst von den Älteren, 
können sich an alle Ereignisse der letzten 50 Jah-
re im Detail erinnern? Und doch werden einige 
beim Durchblättern und Lesen das Gefühl be-
kommen, plötzlich wieder in die Vergangenheit 
einzutauchen, nicht nur Personen wieder zu er-
kennen, sondern vielleicht auch mit eigenen Er-
innerungen konfrontiert zu werden.

Die Jungen werden vielleicht erstaunt auf 
Beiträge mit Bildern stoßen, die von Personen 
handeln, die sie selbst nie in den Schulhäusern 
gesehen hatten und die doch das Sacré-Cœur ge-
prägt haben: die Ordensfrauen des Sacré-Cœur 
zuerst in ihrem alten so charakteristischen Habit 
und später in der neuen Tracht oder auch schon 
in Zivil. Sie haben trotz schwindender Zahl im 
Lehrkörper der einzelnen Schulen das Sacré-
Cœur weiterhin geprägt und sind ein wesentli-
cher Teil der Erinnerungen für Generationen von 
„Sacré-Cœur Kindern“.   

Es ist verständlich, dass in der Auswahl der 
CU-Artikel der letzten 50 Jahre das Hauptaugen-
merk auf Berichte der speziell die Anciennes/Ab-
solventInnen betreffenden Ereignisse gelegt wur-
de, aber diese verdanken schließlich ihr Dasein 
der Existenz der Schulhäuser des Ordens und so 

Zum besseren Verständnis

durften natürlich einige der Jubiläumsfeiern der 
österreichischen Häuser nicht fehlen.

„Kleine Rebellen im strengen Alltag“ nannte 
„Die Furche“ vom 4. Jänner 2000 ihren Artikel 
über das Buch des österreichischen Soziologen 
Roland Girtler „Die alte Klosterschule. Eine Welt 
der Strenge und der kleinen Rebellen.“ 

Ein Buch, das trotz aller Kritik doch auch eine 
Hommage an die Klosterschule ist. Girtler selbst 
hat sich nach eigener Aussage in der Kloster-
schule (Kremsmünster, Anm. d. V.) fünf Tugen-
den angeeignet: Mut, der stärkt – Heiterkeit, die 
beflügelt – Geduld, die Ruhe gibt – Großzügig-
keit, die das Herz öffnet und einen rebellischen 
Geist, der Freude macht.

Wenn es auch nicht zulässig ist, solche State-
ments von einer Schule auf die andere umzulegen, 
so kann das genannte uns vielleicht dazu anregen, 
zu überdenken, was wir persönlich aus unserer 
 Erziehung im Sacré-Cœur mitgenommen haben.

Der Aufbau eines europäischen Netzwerkes 
der SC-Schulen in den letzten Jahren, die sich 
alle denselben Grundsätzen verpflichtet fühlen, 
versucht an die Erziehungsanliegen der Gründe-
rin Madeleine Sophie Barat anzuknüpfen. 

Mögen die Jungen die Geduld haben, bei der 
Lektüre in diese, für Ältere noch sehr lebendige, 
Vergangenheit einzutauchen und sich selbst auf 
ihre Schulzeit als wichtige Grundlage ihres Le-
bens zu besinnen. 

Ursula Kokalj, Präsidentin der ÖSCV

Vor zehn Jahren hat sich der Vorstand der 
Österreichischen Sacré-Cœur Vereinigung 

zum vierzigjährigen Jubiläum entschlossen, an-
stelle einer Festschrift „Lebensbilder“ von ehe-
maligen Sacré-Cœur SchülerInnen aller vier 
 öster reichischen Häuser zusammenzustellen.

Inzwischen sind in Graz und Riedenburg 
Regionalvereine gegründet worden, die Verbin-
dung durch Kooperationstreffen ist aber weiter 
gesichert (siehe Beitrag in dieser Ausgabe), vor 
50 Jahren umfasste der neu gegründete Verein 
jedoch die Altzöglinge/Anciennes (damals nur 
Mädchen) aller vier Schulhäuser Österreichs.

Zum fünfzigjährigen Jubiläum der Vereini-
gung haben wir daher alte Ausgaben des Cor 
Unum mit Berichten aus den österreichischen 
Häusern und alte Bestände der Vereinigung 
durchforstet, wobei wir auf Erstaunliches gesto-
ßen sind. Aber auch „Privatarchive“ wie die von 
Helga Eisner und Franzi Hussarek, die nicht nur 
lange Jahre im Vorstand tätig waren, sondern 
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Inkulturation – ein wesentlicher Aspekt des Charismas der Ordensgemeinschaft vom Sacré-Cœur

Dieser Begriff, der in ver-
schiedenen Bereichen seit 
Mitte der 1960er Jahre ver-
wendet wird – in die auch 
die Gründung der österrei-
chischen Sacré-Cœur-Ver-
einigung fällt – ist im 
Christentum zu einem Auf-
trag für alle Christen und 

Kirchen geworden, so auch für unsere internatio-
nale Ordensgemeinschaft.

Erstmals sprechen wir nach dem Zweiten Vatika-
nischen Konzil von Inkulturation, dabei berufen 
wir uns auf verschiedene kirchliche Texte:

In den Dingen, die den Glauben oder das All-
gemeinwohl nicht betreffen, wünscht die Kir-
che nicht eine starre Einheitlichkeit der Form 
zur Pflicht zu machen, nicht einmal in ihrem 
Gottesdienst; im Gegenteil pflegt und fördert 
sie das glanzvolle geistige Erbe der verschie-
denen Stämme und Völker 
(Liturgiekonst. 37).

Eine für uns bedeutende Erklärung dieses Begrif-
fes hat Pedro Arrupe SJ (1907–1991), der frühere 
Generalobere der Gesellschaft Jesu gegeben: 

„Inkulturation ist die Inkarnation des christ-
lichen Lebens und der christlichen Botschaft 
in eine bestimmte Kultur hinein.“ 

Bis in die sechziger Jahre des 19. Jahrhunderts-
war im Sacré-Cœur, wie viele von uns ehemali-
gen Schülerinnen wahrscheinlich noch in Erin-
nerung haben, die „Uniformität“ ein wichtiges 
Prinzip, um die Einheit zu wahren: in allen 
Häusern die gleiche Tagesordnung, die gleichen 
Bräuche. Die Verschiedenheit der Kulturen spiel-
te kaum eine Rolle im Leben der Schwestern und 
in den Schulen.

In den Jahren kurz vor und nach dem Konzil 
(1960–1970) waren der Einsatz für Gerechtig-
keit und Frieden, die „Option für die Armen und 
die Dritte Welt“ im Vordergrund der Erneuerung 
unseres Ordenslebens. Die Generaloberin Mère 
Sabine de Valon war, auch durch ihre Teilnah-
me als Auditorin am Konzil, sensibilisiert für die 
soziale Situation in vielen Ländern. So entstan-
den in ihrer Amtszeit zahlreiche Neugründungen 
mit neuen Formen des apostolischen Einsatzes 
und der Erziehung. Durch die Aufhebung der 

Klausur (1967) war es nun möglich, in kleinen 
Gemeinschaften näher bei den Menschen, vor 
allem den Armen, zu leben. In der Folge gab es 
auch viele Neueintritte in Asien, Afrika, Latein-
amerika. War anfangs noch mehr von „Mission“ 
die Rede, bekam nun der Dialog der Religionen 
und der Kulturen immer größere Bedeutung. 
So begannen z. B. in Indien die Schwestern die 
Spiritualität zu „inkulturieren“, sich am interre-
ligiösen Dialog und an der Ashram-Bewegung 
zu beteiligen; in Afrika war die „Inkulturation“ 
der Liturgie vor allem im Kongo/Zaire ein Anlie-
gen, in Lateinamerika die Basisgemeinschaften 
u.v.a.m.

Auf Anregung des Konzils wurden 1982 die Or-
denssatzungen (Konstitutionen) neu verfasst und 
hier werden die verschiedenen Kulturen explizit 
erwähnt: 

„Die bedrängenden Nöte der Welt, der An-
ruf durch die Ortskirchen erfordern kreative 
Antworten […] In den einzelnen Provin-
zen entscheiden wir – der Verschiedenheit 
der jeweiligen Kultur angemessen – wo und 
mit welchen konkreten Mitteln wir unseren 
Dienst der Erziehung verwirklichen (Konsti-
tutionen § 12 u.a.).

Besondere Bedeutung bekam das Thema bei dem 
Generalkapitel 1988:

Hanni Woitsch rscj
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Gleichzeitig erfahren wir auch die Spannung 
zwischen unseren verschiedenen Kulturen und 
der Internationalität.

Einige Jahre später (Generalkapitel 2000) waren 
wir weltweit bereit, 
„… unser Verständnis dessen auszuweiten, was 
es bedeutet, einer Gemeinschaft mit vielen Kul-
turen anzugehören. „Multikulturalität“ ist eine 
Wirklichkeit, mit der wir sowohl innerhalb der 
Gesellschaft vom Sacré-Cœur als auch in der 
Welt von heute konfrontiert sind. Dabei geht es 
um eine „offene und wahrhaftige, gegenseitige 
Beziehung“. Hier wurde auch der Begriff „Inter-
kulturalität“ verwendet als „Prozess, der uns öff-
net für den Dialog, der helfen kann, die negative 
Dynamik der Globalisierung zu überwinden“ 
[…] „Interkulturalität muss in unserem täglichen 
Leben verwurzelt sein.“

Das nächste Generalkapitel fand 2008 in Lima, 
Peru, statt und es ergab sich beinahe von selbst, 
dass das Thema „Kultur“ im Vordergrund stand, 
diesmal unter dem Titel: „Spiritualität und inter-
kultureller Dialog“.

„Bereichert durch Symbole aus unseren ver-
schiedenen Kulturen […] konnten wir mit 
Vertrauen und Freude diesen Dialog führen 
[…] Der Kontext unserer Begegnungen in 
diesem Kapitel war besonders bedeutungs-
voll: das Leben inmitten des peruanischen 
Volkes sprach zu uns durch Tanz, Musik, kul-
turelle Verschiedenheit […] und wir machten 

„Der Weg der INKULTURATION gibt der 
Gesellschaft vom Sacré-Cœur nach und nach 
ein neues Gesicht. Wir finden darin eine neue 
Vitalität, und durch sie vertiefen wir, nicht 
ohne Spannungen und Verschiedenheiten, den 
Sinn unserer Internationalität. 
Die Kraft des Charismas, die uns eint, ver-
pflichtet uns über unsere Verschiedenheit hi-
naus Die zu einem echten Dialog.“ (Einlei-
tung)
„Die wachsende Identifikation mit unserem 
Volk hat unsere Unterschiede akzentuiert und 
den Dialog unter uns als internationale Or-
densgesellschaft verändert.
Inkulturation ist eine fundamentale Frage 
für unsere internationale apostolische Ge-
meinschaft. Wir haben intensive Überlegun-
gen angestellt zum Verhältnis von Glaube 
und Kultur. [….] Eine lange Geschichte von 
„Transkulturation“ (Unterdrückung anderer 
Kulturen) in zahlreichen Ländern der Welt 
zeigt uns die Bedeutung der Inkulturation bei 
der Befreiung der Völker und der Suche nach 
Gerechtigkeit.

Wir sind zu der Überzeugung gekommen, dass 
Inkulturation eine Konsequenz der Inkarnation 
ist, die zum Herzen unseres Charismas gehört. 
Während dieses Generalkapitels haben wir gese-
hen, welche Auswirkungen der Weg der Inkul-
turation auf uns haben kann, wenn wir in unse-
rem Glauben fest verwurzelt offen bleiben für 
das Leben anderer Kulturen.“

die tiefe Erfahrung des interkulturellen Dia-
logs. […] In diesem Kapitel war unsere Auf-
merksamkeit verstärkt auf andere Kulturen 
gerichtet, besonders auf jene des Ostens und 
auf andere Religionen. Dieser offene Dialog 
hat uns bereichert. […]“

Nun bereiten wir uns auf das nächste General-
kapitel vor, das im Sommer 2016 in der Nähe 
von Rom stattfinden wird und setzen unseren 
Weg fort, indem wir uns weiter öffnen, um den 
Reichtum anderer Kulturen und deren Spirituali-
tät tiefer zu verstehen.

Wir wurden in Lima eingeladen,
unser „Hüte“ abzunehmen!
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Die Zeitangabe bezüglich des Gründungsdatums 
der Österreichischen Sacré-Cœur Vereinigung ist 
zwar im österreichischen Vereinsregister nach-
zulesen (intern gibt es sogar zwei Gründungs-
daten), sie stimmt jedoch nur insofern als zwar 
1965 ein Verein dieses Namens eingetragen 
wurde, die Anciennes, die ehemaligen Schülerin-
nen der Sacré-Cœur Schulen aber schon seit den 
Zwanzigerjahren des vorigen Jahrhunderts als 
Gruppe organisiert waren. Allerdings war nach 
dem Anschluss ab 1938 ein Stillstand der Aktivi-
täten eingetreten. 

Die Idee einer Organisation der Altzöglinge kam 
schon 1921 auf, aber die Ehrwürdige Mutter (Titel 
der Oberin Anm. d. R.) machte ihre Zustimmung 
zu monatlichen Treffen im Haus am Rennweg 
von einem präzisen Plan abhängig. Man schlug 
Referate und Diskussionen zu aktuellen und 
philosophischen Themen vor und beim ersten 
Treffen im Herbst fanden sich ca. 30 ehemalige 
Zöglinge des Hauses (damals noch Pensionat) 
zusammen und man überlegte mögliche Themen 
für zukünftigen Zusammenkünfte. Es wurde der 
Name „Cor Unum“ gewählt, der als Wahlspruch 
der Gesellschaft allen geläufig war und später für 
die jährlichen Nachrichten der Anciennes beibe-
halten wurde.

„Kraft entspringt nur aus Gemeinschaft“1 – ein Rückblick

Näheres im Interview mit Maria Löbbecke, der 
späteren ersten Präsidentin der Österreichischen 
Sacré-Cœur Vereinigung, die sich sehr genau an 
diese ersten Zusammenkünfte erinnerte (S. 12). 

Schon 1933 erschien die erste Chronik als „Aus-
druck der treuen Verbundenheit und Zusammen-
gehörigkeit“ (CU 1953, S. 5) und konnte bis 1938 
den „alten Kindern“ (Anciennes) Nachrichten 
aus allen Häusern des Vikariats2 (heute Provinz) 
übermitteln. Nur Riedenburg hatte seit 1913 eine 
eigene Chronik.
Zu einer Zeit als es noch nicht in allen Häusern 
Jahresberichte der Schulen gab, war die jeweils 
integrierte Chronik aller Schulhäuser der Gesell-
schaft eine gute Möglichkeit, diesbezügliche 
Neuigkeiten weiter zu geben. Mitte Juli 1938 
(also wenige Monate nach dem Anschluss) ergin-

gen Weisungen der Schulbehörden, die das vor-
läufige Ende der Schultätigkeit der Ordensfrauen 
des Sacré-Cœur bedeuteten.
 
Graz (Gründung 1846) wurde enteignet, die 
Ordensfrauen mussten es verlassen und der 
Wohntrakt musste der SA überlassen werden. 
Zusätzlich zerstörte ein Feuer den Großteil des 
Pensionatsgebäudes, aber trotz Bombentreffern 
machte man sich an den Wiederaufbau. Die 
Vikaroberin in Wien, M. Kömstedt fand aller-
dings einen Schuttberg vor.

Nichtsdestotrotz gelang es, zwar ohne Unterstüt-
zung des Staates aber mithilfe von Freunden des 
Ordens und kirchlicher Stellen schon im Juli 1945 

1) Mutter Heys siehe S. 12.
2) Vikariat: eine Verwaltungseinheit (an deren Spitze eine Vikaroberin steht) zuständig für mehrere Häuser, die sich auch über mehrere Länder erstrecken konnte. So gehörten ab 1919/20 zum 

Vikariat Wien sechs Häuser in Österreich und Ungarn, vier in Polen, ebenso die Neugründung St. Adelheidis in Pützchen bei Bonn
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ten und dazu einladen, wie vor dem Krieg Bei-
träge, Familiennachrichten und Wünsche an das 
Vikariatshaus am Rennweg zu schicken.
 
In Wien-Rennweg (1868), wo das Haus 1938 
ebenfalls geschlossen wurde, mietete eine haus-
wirtschaftliche Lehranstalt die Pensionatsräume. 
Im Krieg zog ein Lazarett ein, es wurde Augen-
klinik und die Ordensfrauen leisteten Spitals-
dienste. Als hundert Brandbomben in einer 
Nacht auf das Dach des Hauses und Blindgänger 
in den Garten fielen, mussten alle bis auf einen 
kleinen Wachdienst das Kloster verlassen und in 
einem ihnen zugeteilten Saal des Wiener Kon-
zerthauses Schutz suchen. Nach der Rückkehr in 
das Haus am Rennweg erlebten die „Mütter und 
Schwestern“ den Einzug der ersten Russen, sehr 
lebendig beschrieben in der Chronik des Hauses, 
dem „Journal de la Maison“ (bis in die Siebziger-
jahre des vorigen Jahrhunderts auf Französisch 
verfasst) und später die Besetzung der Lazarett-
räume durch die Engländer.

Pressbaum (1892) wurde zuerst zu einem Exerzi-
tien- und Erholungsheim umfunktioniert, danach 
zog ein Spezialkinderheim für behinderte Kinder 
ein und schließlich, wie in Wien, ein deutsches 

den Kindergarten, die Volkschule und zwei Klas-
sen der Frauenoberschule wieder zu eröffnen.

Riedenburg/Bregenz (1854), das schon seit 
1913 eine eigene Hauschronik führte, durfte 
nach Schließung des Kindergartens und der 
Haushaltungsschule noch ein neues Pensionats-
jahr beginnen und am 8. Dezember, dem tradi-
tionellen Sacré-Cœur Fest, noch 60 Altzöglinge 
zu Exerzitien begrüßen, aber nach den Weih-
nachtsferien gab es keine Rückkehr für Pensio-
natskinder mehr.
80 bis 90 Franziskanerinnen, Flüchtlinge aus dem 
Badischen Land, bezogen die Pensionatsräume, 
aber bei fortschreitendem Krieg wurde auch die-
ses Haus ein Kriegslazarett mit bis zu 750 Ver-
wundeten. Der damals vom Militär in den Hügel 
der Riedenburg gesprengte Felsenbunker (es gibt 
ihn noch heute) war für Schwestern, Verwundete, 
Ärzte und Bewohner der Umgebung Zufluchts-
stätte bei Bombenangriffen.
Die Sprengung der Achbrücke kostete die Kirche 
alle Fenster, die deutschen Verwundeten wurden 
von den siegreichen Franzosen als Kriegsgefan-
gene abgeführt und marokkanische Truppen nah-
men vorübergehend ihren Platz ein. Schließlich 
führte die Besatzungsmacht noch vier Jahre ein 
Spital in den Klosterräumen. Zieht man dies alles 
in Betracht, so kann man vielleicht das Gottver-
trauen der Schwester ermessen, die im Erscheinen 
des ersten Cor Unum 1953, einer gemeinsamen 
Arbeit mit ehemaligen Zöglingen, optimistisch 
von  ihrer  wiedererstandenen Tätigkeit in allen 
vier  Schulen auf  österreichichem Boden berich-

Lazarett, in dem die Ordensfrauen sich um die 
Küche, die Operationswäsche und die Wirtschaft 
kümmerten. Die letzten Kriegstage waren durch 
Tieffliegerangriffe, Plünderungen etc. geprägt, 
aber ab September 1945 begann man wieder mit 
einem kleinen Pensionat.

Auch damals gab es internationale Treffen: 
1958 in Brüssel
1960 das sogenannte Rassemblement mondial 
(Welttreffen) in Rom
1963 ein Treffen in Wien (Rencontre amicale) 
1965 der Weltkongress in Brüssel anlässlich des 
100. Todestages von Madeleine Sophie Barat, 
wo schließlich die Gründung der AMASC, der 
Association Mondiale des Anciennes du Sacré-
Cœur, stattfand.

Die schon im gleichen Jahr stattfindende Gründung 
der Österreichischen Sacré-Cœur Vereinigung war 
eine logische Folge, aber sie verstärkte lediglich 
die schon bestehenden Kontakte zwischen den 
Absolventinnen der vier österreichischen Sacré-
Cœur Schulen, die auch schon in nationalen Tref-
fen ihren Ausdruck gefunden hatten:
1961 Pfingsttreffen in Graz
1962 Pfingsttreffen der Wiener Anciennes auf 
der Riedenburg.
Alle diese Ereignisse fanden ihren Niederschlag 
in den jährlichen Cor Unum Ausgaben, die teil-
weise, wie z. B. in Wien, noch die Aufgabe der 
späteren Jahresberichte wahrnahmen und wo ab 
1965 den Neuigkeiten der AMASC jeweils ein 
eigenes Kapitel gewidmet wurde.                   U.K.
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Zunächst fing alles ja ganz harmlos an. ,,Einen 
Bazar sollten wir veranstalten“, meinte Hansi 
Rutkowski, als gewisse Sorgen der Ehrwürdigen 
Mutter wegen notwendiger Reparaturarbeiten an 
Kirche und Haus am Rennweg durchsickerten. 
,,Was die deutschen Häuser können“ voll Begeis-
terung hatte Bibsy Kauders darüber berichtet — 
,,das müssten wir in Wien doch auch zusammen-
bringen. Überlegt also bitte einmal, was wir an 
geschmackvollen, praktischen und auch wirklich 
gut verkäuflichen Dingen selbst herstellen könn-
ten.“ In diesem an sich so vernünftigen Appell 
verbarg sich jener hochwirksame Bazillus, der 
eine Epidemie unerwarteten Ausmaßes hervorru-
fen sollte. Die ersten Anzeichen werden spätes-
tens in jenem Augenblick spürbar, in dem man zu 
Hause plötzlich aufmerksamer wird.

EIN BAZAR ENTSTEHT 

Epidemia bastelitica bazaris
(Leicht gekürzt, Orthografie angeglichen) 

Unter ,,e“ wie Epidemie findet man im Lexikon 
folgendes: ,,Als Epidemie bezeichnet man jede 
Krankheit, die innerhalb eines bestimmten Be-
völkerungskreises besonders zahlreiche Erkran-
kungsfälle der gleichen Art herbeiführt. Ursache 
der epidemischen Ausbreitung ist hierbei die 
Einwirkung von Infektionserregern auf große 
Menschengruppen, indem dieselben entweder 
gleichzeitig zur Wirksamkeit gelangen oder von 
erkrankten Individuen mehr oder weniger direkt 
auf andere übertragen werden.“

Diese Charakterisierung trifft zweifellos auf je-
nen eigenartigen Bazillus zu, der seit einigen 
Monaten die Wiener Anciennes befallen hat. Von 
Woche zu Woche mehren sich die Krankheitsfäl-
le und es steht fest, dass der Infektionsherd heute 
bereits weit über die Grenzen des Rennweg-Ein-
zugsgebietes hinausreicht. Urheber bzw. Bazil-
lenträger dieser neuen, in ihren Auswirkungen 
bisher noch nicht voll erforschten Epidemie ist 
eindeutig die mit impulsiver Genialität begabte 
Präsidentin der Wiener Altzöglinge. Auf sie geht 
nämlich jener Einfall mit dem ,,Bazar“ zurück. 

,,Dieser hübsche Papierkorb oder diese Zünder-
hülle? Wäre das nicht machbar?

Schon befinden wir uns im ersten Stadium der 
Epidemie, die, wie wir jetzt wissen, mit der 
Entwicklung eines ,,Bazar-Auges“ beginnt. Zu-
nächst tritt das Symptom nur im häuslichen Um-
kreis auf, doch die Anfälle häufen sich schließ-
lich auch auf Einkaufsgängen. Unmerklich geht 
dabei die Epidemie in das zweite Stadium über, 
das vom ,,Material-Komplex“ beherrscht wird 
und sich im Sammeltrieb wie im Hortungsdrang 
auswirkt. Mit Beginn dieses zweiten Stadiums 
wird jede Wohnung in Kürze zu klein. Alleror-
ten häufen sich die Schätze: Rohformen von Pa-

Cor Unum 1967/68

Hansi Rutkowski, Irmin Stapf, Sr. Nahlik, 
Maria Inama

Monika Tupay, Hansi Ruttkowski
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werden, so, wie es mit liebevoller Begeisterung 
ins Leben gerufen wurde. 

. . . und was dahinter steckt!

Zweifellos mehr als bloß ein netter Zeitvertreib, 
ja, es war auch für uns recht überraschend, fest-
zustellen, wie viele positive Nebenwirkungen 
sich bei der Durchführung einer guten Idee erge-
ben können. Nehmen wir nur den allgemeinsten 
Fall: das ,,Näher-Zusammenrücken“ sozusagen. 
Sind wir einander nicht erstaunlich nahe gekom-
men in diesen Wochen der gemeinsamen Arbeit? 
Haben wir uns nicht viel bewusster umeinander 
gekümmert? Viel öfter eine Stunde füreinander 
freigemacht, die oft versäumten oder verscho-
benen Gelegenheiten zum Gedankenaustausch, 
zum guten Gespräch nachgeholt? Oder – war die-
ses gemeinsame Interesse nicht hier und dort wie 
eine willkommene Brücke, eine neue Bindung zu 
Altvertrautem? Oder – stellte diese zweckvolle 
Arbeit in manchen Fällen nicht eine Art Rettungs-
boje dar, an die man, für Stunden wenigstens, die 
Last schweren Geschickes hängen konnte, um sie 
nach erholsamer Pause gestärkt weiterzutragen? 
Und ist denn schließlich die fröhliche Freude am 
ungewohnten Schaffen, am ,,Ding an sich“ etwa 
gering zu schätzen? Dieses herrliche Vergnügen, 
plötzlich verborgene Fähigkeiten zu entdecken 
oder im Alltagsgeschehen verschüttete Neigun-
gen wieder neu auszugraben? 

pierkörben, Dosen, Kartons, Kalenderbilder und 
Weihnachtskarten, ausrangierte Fauteuilbezüge 
und Vorhänge, Brokat, Damast- und Samtreste, 
Farb- und Kleistertöpfe, Pinsel, Messer, Fuchs-
schwänze und andere bisher nur dem Namen  
Krise ist nicht mehr fern. Der Punkt ist erreicht, 
wenn die Nachtstunden erfüllt sind von Papier-
geraschel, von spitzen Angstschreien (bei miss-
glückten Klebeversuchen), von schrillen Begeis-
terungsausbrüchen (bei geglückter Produktion), 
wenn die Familienmitglieder fassungslos dem 
Wüten gegenüber stehen und im Geheimen be-
reits den Hausarzt alarmiert haben. Aber keine 
Angst: nach diesem Kulminationspunkt wird der 
Patient im Allgemeinen bald ruhiger. Die Sicht 
wird langsam klarer, das Unterscheidungsvermö-
gen schaltet sich allmählich ein und was dann – 
nach der weisen Auslese Besonnener – den ersten 
Schaffensrausch übersteht, zieht wohlgeordnet in 
Regale ein und wartet darauf, zur Stunde ,,X“ als 
Geschenk ausgewählt und mit Liebe gegeben zu 

So lassen sich von der Bazar-Idee eine Fülle po-
sitiver Ergebnisse allein als Nebenprodukte ab-
leiten. Hoffen wir deshalb, dass schließlich auch 
der materielle Erfolg dem ideellen nicht nachste-
hen wird. Im Vertrauen gesagt: wir sind davon 
überzeugt! 

Dr. Irmin Stapf-Wildner

Nach den ersten gemeinsamen Bazar-Versuchen 
wurde der Weihnachtsbazar bald die Domäne 
von Maria Inama-Sternegg (s. S. 40), die, unter-
stützt von mehreren Helferinnen, praktisch das 
ganze Jahr über daran arbeitete. So konnte es 
passieren, dass einige mitten im Sommer beim 
Vergolden von Engerln und Wachssanhängern 
angetroffen werden konnten …

Hansi Rutkowski-Stork, Bärbl Löbbecke-Schreckenthal
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ist. Dazu Prof. Dr. Maria Inama: ,,Also es ist nun 
etwas über ein Jahr her, am Herz-Jesu-Fest Pro-
vinzialoberin M. Schilhawsky von der drohen-
den Gefahr sprach, das Wiener Halbinternat aus 
Personalmangel auflösen zu müssen, war mei-
ne spontane Reaktion: Das kann und darf nicht 
geschehen! Schließlich bin ich selbst im Sacré-
Cœur erzogen und weiß, was ich dieser Erzie-
hung für mein ganzes Leben verdanke, auch für 
meinen Beruf. Es ist gewiss nicht übertrieben, 
wenn ich sage, ich hätte bestimmt alle Schwie-
rigkeiten, die ich in meiner langen Schullaufbahn 

Cor Unum 1971
MOTTO: Zusammenarbeit – Ein geglücktes Experiment im Wiener Halbinternat (Auszüge, aktuelle Orthografie)

[...] Tatsache aber ist, dass entgegen der rückläu-
figen Bewegung der Ordensberufe der Zustrom 
zu den geistlich geführten Privatschulen ständig 
zunimmt. So besteht also eine auffallende Dis-
krepanz zwischen der Zahl der Ordensfrauen und 
der Anzahl der Schülerinnen. Selbst unter Einsatz 
und Aufbietung aller Kräfte ist es Ersteren kaum 
mehr möglich, die von ihnen geforderte Arbeit 
zu leisten. Ja, sie müssten befürchten, in den von 
ihnen geführten Schulen nicht mehr jenes reli-
giöses Erziehungsziel verwirklichen zu können, 
das seit eh und je das Sacré-Cœur anstrebte. Es 
ist somit durchaus verständlich, wenn in dieser 
Situation die Frage auftaucht: ob die Erhaltung 
der bestehenden Schulen überhaupt noch einen 
Sinn habe und zu verantworten wäre. Dieser pes-
simistischen Einstellung kann und muss man die 
Gegenfrage stellen: Weshalb glauben dann die 
Eltern so vieler Schülerinnen noch immer an den 
Wert einer Sacré-Cœur-Erziehung und schicken 
ihre Kinder dort in die Schule und nachmittags 
ins Halbinternat? Es sind keineswegs nur Eltern, 
die berufstätig sind und daher für ihre Kinder 
eine Tagesheimstätte wünschen. Diese Eltern 
sind sehr wohl von dem Wert einer katholisch 
orientierten Schule und Erziehung überzeugt.

Diese Einleitung war notwendig, damit man 
versteht, wieso es zu dem Experiment: Ancien-
nes-Einsatz im Wiener Halbinternat gekommen 

zu bewältigen hatte, nicht gemeistert, wenn ich 
nicht in meiner Jugend religiös erzogen worden 
wäre und gelernt hätte, ewige Werte von irdi-
schen Scheinwerten zu unterscheiden.

Nun bin ich aber bestimmt kein ,,Sonderfall“ 
und war mir dessen auch bewusst, als ich weni-
ge Tage später zu M. Schilhawsky ging und sie 
fragte, ob ich ein Experiment starten dürfe, um 
die Auflösung des Halbinternates zu verhindern. 
Meine Erwägungen und mein Plan waren fol-
gende: Es müsse doch möglich sein, mit jungen 
Anciennes, die noch im Studium sind, die Müt-
ter, oder, wie man heute lieber sagt, die Schwes-
tern, etwas zu entlasten, indem Altzöglinge die 
Studienaufsicht übernehmen. Denn ich vertraute 
schon damals, und tue es jetzt nach einem Jahr 
Erfahrung noch mehr, auf den Idealismus und 
die Einsatzbereitschaft junger Menschen. Ich be-
kam die Erlaubnis, den Versuch zu wagen und 
hatte schon in kürzester Zeit durch die Hilfe der 
überaus fähigen Leiterin der jungen Anciennes, 
Hilde Kaliwoda, verheiratete Kert, fünfzehn Na-
men und Adressen von Studentinnen, die sich 
sozusagen sofort gemeldet hatten. Seither ist ein 
Schuljahr vergangen und das Experiment kann 
als durchaus gelungen bezeichnet werden.

Selbstverständlich hat sich bei einigen die an-
fängliche Begeisterung gelegt – wir sind eben alle 

Elisabeth Ifsits, Sr. Nahlik, Lisi Appelt (vorne), Sr. 
Therisia Kacherl, Dr. Maria Inama, Martina Radlin-
ger, Melitta Spacseek, Dr. Annelies Leutgeb (hinten). 
Beteiligt aber nicht am Bild: Dr. Maria Kammerlan-
der, Annemarie Gay, Michaela Radlinger-Kiefhaber.
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Arbeit doch als zusätzliche praktische Übung. Da 
sich darüber hinaus auch im Sacré-Coeur man-
ches geändert haben mochte, meinte ich, mich 
nicht auf die Erfahrungen meiner eigenen Pen-
sionatsjahre stützen zu können. Ich sagte jedoch 
zu und erschien zu Schulbeginn eines Nachmit-
tags mit sehr gemischten Gefühlen bei Schwester 
Nahlik, die mich zu den Großen, d. h. 3. und 4. 
Klasse, einteilte, um mir nicht gleich allen Mut 
zu rauben. Meine anfängliche Unsicherheit ver-
suchte ich hinter einem ,,Drachen“-Blick zu ver-
bergen, und, siehe da, kaum wagte ich es zu glau-
ben, es ging ganz gut. Weihnachten verbrachte 
ich wöchentlich einen oder zwei Nachmittage 
im großen Studiensaal und stellte fest, dass die 
Grundsätze, die bereits in meiner Pensionatszeit 
gegolten hatten, sich auch heute noch als solide 
Stütze und echte Hilfe erwiesen.

Ab Jänner vertrat ich dann eine Kollegin bei den 
Kleineren, der 2. Klasse, die als etwas schwieri-
ger galten. Alle inzwischen erworbene Erfahrung 
und eine gute Portion ,,Drachen“-Blick waren 
nötig, um diesen Wechsel heil zu überstehen. In 
diesem Alter kann bei den Kindern absolut kein 
Wille zur Arbeit und noch weniger zum ruhigen 
Sitzen nach einem Schulvormittag vorausgesetzt 
werden. Es ist daher bei der Aufsichtsperson sehr 
viel Konzentration notwendig, um den Erfolg 
eines Nachmittages im Halbinternat zu sichern. 
Sogar Minuten der allgemeinen Entspannung 
und die persönliche Beschäftigung mit jedem 
einzelnen Kind müssen, so gut es geht, geplant 
werden, um ein Auflösen der Arbeitsstimmung zu 

Menschen – manche sind deshalb aus-, andere da-
für aber in die Bresche gesprungen. Unsere jetzi-
ge Equipe ist tadellos. Einige unter ihnen haben 
auch die seltene Chance erfasst, schon vor ihrer 
eigenen späteren Lehrtätigkeit Erfahrung im Um-
gang mit Kindern zu sammeln und wissen diese 
Gelegenheit zu nützen. Unser Team hält fest zu-
sammen und wird es auch, so hoffe und vertraue 
ich zuversichtlich, im nächsten Schuljahr tun. 

Mit dieser Idee wurde etwas verwirklicht, was 
so manche von uns sich bestimmt schon lange 
gewünscht hatte: Wir können erstmalig im Sacré-
Cœur, dem wir so viel verdanken, praktisch mit-
arbeiten.

Dr. Maria Inama

Freitag drei bis fünf Uhr: Studiensaal

Kurzer Steckbrief der Verfasserin: Geboren 1948 
war ich im Sacré-Coeur Preßbaum bis 1963 und 
dann am Rennweg, wo ich 1967 maturierte. Ich 
studiere jetzt Germanistik und Romanistik fürs 
Lehramt und war im Schuliahr 1970/71 im 7. 
bzw. im 8. Semester. Zuallererst war ich sehr 
skeptisch. Als die Präsidentin der Anciennes-Ver-
einigung am Herz-Jesu-Fest des vorigen Jahres 
mit der Bitte an mich herantrat, doch für einen 
Nachmittag in der Woche die Aufsicht im Studi-
ensaal zu übernehmen, war ich nicht sicher, ob 
daraus etwas werden würde. Und als dann doch 
etwas daraus wurde, dachte ich, dass ich es nicht 
schaffen könnte. Die pädagogische Ausbildung 
für das Lehramt an der Universität schien mir zu 
mangelhaft für diese Aufgabe, betrachtete ich die 

verhindern. Ist dies aber der Fall, meistens nach 
eineinhalb Stunden, so steht man vor der heik-
len Frage, ob man mit Hilfe von Disziplinarmaß-
nahmen Ruhe erzwingen oder den Kindern die 
letzte halbe Stunde etwas Freiheit geben soll. Ich 
selbst habe die Erfahrung gemacht, dass sie die 
Freiheit manchmal zu missbrauchen versuchen, 
in der Regel aber doch ruhig ihren Bastel- und 
Handarbeiten nachgehen. Sehr gerne wird diese 
Zeit auch für ein vertrauliches Gespräch mit der 
Aufsichtsperson benützt, die hier echte Chancen 
hat, das Vertrauen der Kinder zu erwerben und 
Einblick in ihren Gedanken- und Bildungskreis 
zu gewinnen. Ich selbst sehe darin mehr Gewinn 
und Nutzen, als im Zwang, der nur zum Wider-
spruch reizt und die Phantasie anregt, aber doch 
selten Positives hervorbringt. 

Ein ganz wichtiges Anliegen ist es mir, Schwes-
ter Nahlik von ganzem Herzen zu danken für ihre 
verständnisvolle, geduldige Betreuung, für ihre 
ansteckende ,,Courage“ und für ihre Großzügig-
keit. All dies zusammengenommen, ließ diese 
Aufsicht, für alle damit Betrauten, so hoffe ich, 
gewiss jedoch für mich, zu einer geliebten und 
nützlichen Tätigkeit werden.

Ich kann nach diesem Jahr sagen, 
dass ich für meine Ausbildung als 
Mittelschullehrerin viel dazuge-
lernt habe, und eines genau weiß: 
auf das neue Schuljahr freue ich 
mich schon heute sehr!

Annemarie Gay (heute Abel)
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Cor Unum 1977                               Graz: Herz-Jesu-Fest einmal anders
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Cor Unum 1984: Franzi Hussarek hatte während ihrer Präsidentschaft den sog. JOUR FIXE eingeführt, der nicht nur zur 
Vertiefung der Kontakte untereinander, sondern durch Einladung exzellenter Vortragender auch zur Weiterbildung auf 
den verschiedensten Gebieten anregen sollte.
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Gruppe – Freiwillige Zusammenkunft unter 
Leitung einer Mutter, meist am Samstag nach (!) 
dem Unterricht: eine Art religiöse Weiterbildung 
nach Altersstufen gegliedert und deren äußeres 
Kennzeichen eine Medaille war. 

Kartoffelnovene – Novene (neuntägiges Gebet 
vor großen Festtagen), während derer die Schüle-
rinnen eine Kartoffel in einen Korb legten, wenn 
sie ein sich selbst gesetztes Ziel erreicht zu haben 
glaubten.

„Klapserl“ – Eine Art Kastagnetten, die den 
Müttern dazu dienten, das akustische Zeichen 
zum Abmarsch der Reihe zu geben oder zu red-
selige Schülerinnen zur Ordnung zu rufen.

Klassenmutter – „Mutter“ (früher Anrede für 
die Schwestern), die ausschließlich eine Klasse 
betreute.

Lilienweihe – Zeremonie am 8. Dezember, wäh-
rend derer die Schülerinnen zu einem Weihelied 
Lilien in den Händen hielten.

Planche – Ein Stück Holz, das am WC-Schlüssel 
befestigt war und den Halbinternen im Studien-
saal nur einzeln ausgehändigt wurde.

Reihe – Genau festgelegte Reihenfolge, in der 
die Schülerinnen in die Klasse oder in die Mes-
sen gingen.

KLEINES BEGRIFFSLEXIKON ZUR ERINNERUNG
FÜR SACRÉ-COEUR-SCHÜLERINNEN FRÜHERER JAHRE 

Bänderverteilung – Feierliche Verleihung der 
Auszeichnungen in Anwesenheit aller (Klassen, 
Schwestern, Lehrer) am Ende des Trimesters, 
vergeben je nach Altersstufe für Betragen oder 
Dienst an der Allgemeinheit und Kameradschaft.

„Bonne Fête, ma Mère!“ – Gruß an die Ehrwür-
dige Mutter (Oberin) und andere Mütter anläss-
lich eines Feiertages

Cache-Cache – Versteckspiel in Gruppen, wobei 
man auch „zufällig“ die sonst streng verbotene 
Klausur inspizierte. Wesentlicher Bestandteil des

Congé (Spieltag) – Wurde an sogenannten 
Sacré-Cœur-Feiertagen (8.Dez. und Herz-Jesu-
Fest, beide schulfrei!) nach der Festmesse ange-
boten.

Ehrenämter – Verschiedene Dienste, die von 
Schülerinnen übernommen wurden: z. B. Glöck-
nerin, die mit einer Glocke die Stunden ein- und 
ausläutete, solange es noch keine elektrische An-
lage gab.

Fatima – Name eines Raumes im Schulbe-
reich, der nicht Klassenraum war (Wien). Seit 
ein paar Jahren ist in mehreren Häusern des SC 
dieser Brauch wieder aufgenommen worden: Ba-
rat-Saal, Mater-Saal.

Fontaine (oder Fontäne) – Früher üblicher Aus-
druck für die WC- und Waschräume

Réunion – Zusammenkunft der Oberin und der 
Kinder

Schleier – wurden zu Festmessen angelegt.

Sprechchor – Rezitieren eines Textes. Teil-
nahme sehr beliebt, da die Proben während der 
Schulstunden stattfanden. Begleitet von „leben-
den Bildern“ auf der Bühne des Festsaales.

Tête du pensionnat – 1. Blaues Band, Auszeich-
nung der 7. und 8. Klasse, sehr selten vergeben.

Tischpräsidentin – Schülerin einer höheren 
Klasse, die bei der Mahlzeit der Halbinternen an 
einem Tisch die Verantwortung trug.

Turnkleidung – Besonderes Kennzeichen: 
schwarze Hose, die eine Handbreite über dem 
Knie enden musste. Wurde bei Bedarf „nachge-
messen“.

Wochennoten – Jeden Samstag auf Französisch 
verlesen: très bien – bien – à peine bien – assez 
bien – médiocre – pas de note (hat keine Note 
verdient). Da jede Schülerin sich bei der Na-
mensnennung erheben musste, kannten sich bald 
alle dem Namen nach.

Zuckerlregen – An Festtagen von der Ehrwür-
digen Mutter aus einem bestimmten Fenster der 
Klausur geworfene Zuckerln, die von den Schü-
lerinnen begeistert aufgefangen wurden.
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1992: 100 Jahre Pressbaum

Anlässlich der Jubiläen von BAKIP (2010) und Gymnasium (2014) sind hervorragende 
Festschriften herausgegeben worden, und das Cor unum 1992 hat zum hundertjährigen 
Bestehen des Hauses einen ausführlichen historischen Rückblick auf die Entstehungs-
geschichte veröffentlicht (basierend auf historischen Arbeiten von Dr. Inama-Sternegg), 
daher hat sich die Redaktion dieser Jubiläumsausgabe dafür entschieden, eher die zum 
Festgottesdienst gehaltene Ansprache des damaligen Rektors Karl Rühringer (Cor  
UNUM  1993) in Ausschnitten wieder zu geben. Darüber hinaus waren seine jährlichen 
Wochenendexerzitien in Pressbaum bei den Anciennes sehr beliebt und gut besucht.

„Wenn Steine reden könnten“…,

dieser Gedanke ist mir im Laufe des Jubiläums-
jahres mehrmals gekommen. Wenn Steine berich-
ten, erzählen könnten, hier in dieser Kirche, die 
Ziegel an den Außenmauern dieses Hauses, die 
Ziegel in den Innenräumen, ob es Klassenzim-
mer oder andere Räume sind. [...] Vielleicht den-
ken manche, es ist besser, wenn sie schweigen, 
da und dort, auch das gehört dazu! Und dennoch, 
ich denke, es wäre hochinteressant, wenn diese 
Steine reden könnten!
Wenn sie erzählten von den Kindern, von 
Schwestern, von Lehrpersonen, vielleicht wür-
den diese Steine von der Kaiserhymne erzählen, 
die damals gesungen wurde: „Gott erhalte, Gott 
beschütze …“. Vielleicht würden sie erzählen, 
dass sie den Kaiser selbst gesehen haben und 
die Tochter des Kaisers, die Lieblingstochter, 
Marie-Valerie, die Erzherzogin. Diese Steine 
würden von Kindern erzählen, die Schuluniform 
getragen haben, sie würden vielleicht von Entde-

ckerinnen, von Abenteurerinnen erzählen. In die-
sem riesigen Haus gibt es vom Dachboden bis in 
den Keller, von der Klausur bis in die Kirche und 
den Beichtstuhl wohl vieles zu entdecken.
Vielleicht würden diese Steine von Bändern 
erzählen, von den rosa, grünen und blauen Bän-
dern, von den Festen und Feiern hier in der Kir-
che oder im Haus. […]
Vielleicht würden sie erzählen, wie gegen Ende 
des ersten Weltkrieges ein Waggon Kartoffeln 
und eine Kiste Speck aus Ungarn hier angekom-
men sind, um die größte Not zu lindern. Viel-
leicht würden sie berichten von den Hilfsaktio-
nen aus den USA. Ja, und dass es in diesem Haus 
immer recht international zugegangen ist! Kinder 
aus allen Teilen der Monarchie waren hier, aus 
allen Kronländern des Reiches, auch Schwestern 
aus Ungarn, Polen und Frankreich.
Dann würden die Steine noch erzählen, dass die-
ses Haus zwischen 1938 und 1945 als Schule 
geschlossen war, und von der Zeit, da 1943 die 
Situation durch die Fliegerangriffe immer kri-

tischer wurde. Vielleicht würden sie auch vom 
Leiden und Stöhnen der Soldaten erzählen, von 
der Hilfsbereitschaft der Schwestern, denn hier 
war während dieser Jahre ein Lazarett eingerich-
tet. […] Vom Jahr 1945 würden sie berichten, 
von den besonderen Ängsten der Schwestern, 
denn ganz nahe um dieses Haus tobten zuneh-
mend die Kämpfe, die sich auch in Bedrohungen 
und Plünderungen zeigten.
Und dennoch, bereits im Herbst dieses Jahres, 
wurde das Haus als Schule wieder eröffnet. […]
Das Ganze aber, wenn wir noch zurückblättern 
über diese hundert Jahre hinaus, all dieses geht 
zurück auf eine einzige Frau, eine Frau, ich 
möchte sie nennen, mit einem „brennenden Her-
zen“. Auf eine Frau, die den Ruf verspürt hat, die 
entschlossen genug war zum Handeln, die selbst 
überzeugt war und die überzeugen konnte: die 
Ordensgründerin des Sacré-Cœur, die heilige 
Magdalena Sophia Barat.
Wenn man es sich recht in Erinnerung ruft, um 
1800 eine Handvoll junger Mädchen, junger 
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tige Hilfe, dieses ließe sich besser nachweisen. 
[…] „Die Frau mit den betenden Händen“, so 
wurde Philippine Duchesne genannt, als sie mit 
72 Jahren noch zu den Patowatomis, einem Indi-
anerstamm geht. […] Und was sie tut, es sind 
ihre arbeitenden Hände, sie pflegt, sie hilft, sie 
näht, sie macht die einfachsten Arbeiten. [...] 
Betende Hände, was sind sie heute noch wert? 
[...]
Salomon erbat sich von Gott ein „hörendes 
Herz“. […]
Sacré-Cœur, Heiligstes Herz, dieses hat für uns 
alle ohne Zweifel ein hörendes Herz. Viele von 

Frauen und bei ihrem Tod 1865 weltweit um die 
einhundert Häuser, also Gründungen auf allen 
Kontinenten. „Ich habe zwei Leidenschaften, 
das Herz Jesu und die Kinder“. […] Dieses Haus 
und diese Steine würden auch berichten, dass sie 
betende Hände gesehen haben, oftmals, tagsüber 
oder des Nachts. Gefaltete Hände von Schwes-
tern, von Eltern, von Kindern, von Lehrperso-
nen. Betende Hände, was sind diese heute wert? 
Manche Menschen halten nicht viel vom Beten 
in unserer heutigen Gesellschaft. Sie sagen, es 
sei besser, mit Händen zuzupacken und zu hel-
fen als die Hände zum Gebet zu falten. Tatkräf-

Ihnen haben diesem Sacré-Cœur die Treue gehal-
ten, sonst wären Sie heute nicht hier. Und wenn 
Sie Jahre hindurch durch dieses Haus gegangen 
sind, ist es nicht ein Ruf, ist es nicht ein Anruf, 
ist es nicht eine Berufung, ein Auftrag zu diesem 
lebendigen und hörenden Herzen? 
Ein hörendes Herz, das immer wieder ankämpfen 
muss gegen Resignation und Gleichgültigkeit. 
[…]

Was ist aus den Entdeckerinnen von damals 
geworden? Was ist aus den betenden Händen und 
aus dem hörenden Herz geworden? […]

COR UNUM 5/1992: Kurzer Auszug aus der Chronik des Hauses über die Gründung

Die Vikaroberin M. Gagern war wegen der 
Veränderungen in der unmittelbaren Nach-
barschaft des Hauses am Rennweg (Errich-
tung einer Druckerei gegenüber — die spätere 
Staatsdruckerei) auf der Suche nach einem 
Standort außerhalb von Wien. Die mit der Son-
dierung eines zum Verkauf stehenden Grun-
des in Pressbaum beauftragte M. Fromherz 

„war gefangen genommen von der herrlichen 
Lage (eines anderen Grundstücks, das ärari-
scher Besitz war), dem weiten Ausblick, fernab 
von jeglicher menschlichen Siedlung. […] Ich 
vergrub ein kleines Bild des hl. Josef in dieser 
jungfräulichen Erde und hielt die Vorteile der 

Lage auf einer rasch hingeworfenen Skizze fest.“ 
[…] Bald darauf erhielt M. Gagern den Besuch 
der Erzherzogin Marie-Valerie, der jüngsten 
Tochter des Kaisers, Sodalin (Mitglied) der 
Marianischen Kongregation des Wiener S.C. 
und erzählte ihr von ihrem großen Anliegen, 
ein Haus in der Nähe von Wien zu gründen. 
Die Erzherzogin versprach, Seiner Majestät 
davon zu berichten. Wenige Tage darauf kam 
die Nachricht, der Kaiser wolle dem S.C. ein

Areal von 15 Morgen Landes schenken. [...] Von 
diesem Tag an besaß das S.C. in Wahrheit ein 
kleines Paradies […] Das Hauptgewicht ihrer 
(der Ordensfrauen) Arbeit lag natürlich auf der 

Erziehung, doch auch die religiösen Apostolate 
wurden stark betont: Exerzitien, Einkehrtage, 
Volksmissionen, alles in Zusammenarbeit mit 
der Pfarre. Was Preßbaum aber schon seit Beginn 
des Bestehens von anderen S.C.-Häusern unter-
schied, war die ausgeprägte Internationalität von 
Zöglingen und Ordensfrauen.“

Alles Eigentum des
Staates Der Kaiser spendiert

das Areal
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terial sichten mussten, den Originalplan des beim 
Kauf riesigen Grundstückes sehen durften, son-
dern auch einige Entdeckungen machen konnten. 
So z. B. Originalzeichnungen von Eduard Steinle 
über das sogenannte „Krugwunder“, das uns von 
Sr. Nahlik erklärt wurde.

Weiters Fotos, die be-
legten, dass die einige 
Jahre davor entdeck-
te Kapelle unter dem 
Rennweg nicht die 
erste Hauskapelle war, 
sondern die Gruft- oder 
Kreuzkapelle, die für 
die Überreste von Pa-
ter Tournély bestimmt 
war, der bald nach dem 
Hauskauf vom Hagen-

Das Haus am Rennweg 

Als 1993 125 Jahre Rennweg gefeiert wurde, wa-
ren sehr viele Personen mit der Aufarbeitung der 
Geschichte befasst, da naturgemäß sowohl die 
Schule als auch die Herausgeberinnen des Cor 
Unum verschiedene Aspekte der Geschichte des 
Hauses beleuchten wollten. Es würde den Rah-
men dieser Jubiläumsausgabe bei weitem spren-
gen, wollte man dem Ergebnis auch nur annä-
hernd gerecht werden. 
 
Da ich als Ancienne und Professorin am Gym-
nasium beiden Gruppen angehörte, möchte ich 
nur auf ein paar Schwerpunkte der Recherchen 
hinweisen: Selbstverständlich die Beschäftigung 
mit der Geschichte des Hauses. Eine Kollegin 
ging bis in das Archiv der Erzdiözese Wien, um 
alte Verträge auszuheben, Sr. Annelies Aichhorn 
stellte Teile des Hausarchivs zur Verfügung, an-
hand derer wir nicht nur unerwartet viel Bildma-

brunner Friedhof auf Betreiben von M. Mayer an 
den Rennweg überführt wurde. 
Er wurde damals als der Initiator für die Grün-
dung eines weiblichen Herz-Jesu-Ordens ange-
sehen, denn seine Idee wurde später von seinem 
Mitbruder Père Varin an Louis Barat, den Bruder 
Sophies weitergegeben.

COR UNUM 7/93 SONDERTEIL 125 Jahre Rennweg

Zweite Ruhestätte von P. de Tournély in der Krypta 
der Kirche
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neue Heim dem Herzen Jesu und unser Herr zö-
gert nicht, uns zu zeigen, dass Er es als das Seine 
annimmt und beschützt. [...] 

Die erste Sorge der Ew. Mutter war es, einen Al-
tar vorzubereiten, um das heilige Opfer feiern zu 
können; gegen 11 Uhr abends war ein Raum, der 
heute Klassenraum ist, dank des Beistands eini-
ger hilfreicher Hände bereit; Mère von Gagern 
erwirkte vom Bischof die notwendige Erlaubnis 
und am folgenden Tag, dem Fest unserer lieben 
Frau (Notre Dame de bon secours), wurde die 
erste Messe gefeiert.“

Die alte Marienkapelle im Klostertrakt

Dort wurden die sogenannten „Klassenmessen“ 
abgehalten. Sie wurde in den 50er Jahren moder-
nisiert und später beim Umbau des Klosters auf 
krankengerechte Räume zur Pflege alter Schwes-
tern durch eine neue im Erdgeschoß ersetzt.

Alle SchülerInnen des heutigen Sacré-Cœur 
Wien kennen diesen Eingang in den Garten, die 
wenigsten aber wissen, dass es das erste Vesti-
bül (alter Name für den Eingangsbereich) war, 
das auf Rennweg-Niveau lag und in dem die Vi-
kar-oberin M. Mayer die erste Weihe des Hauses 
an das hl. Herz Jesu vorgenommen hat.

Auszug aus der Hauschronik:
„Seit geraumer Zeit hatte unsere verehrte Grün-
derin dem Wunsch einer Hausgründung in Wien 
Ausdruck gegeben, aber sie sollte die Verwirkli-
chung nicht mehr erleben. Unserer ehrwürdigs-
ten Mutter Generaloberin J. Goetz sollte unser 
Herr den Trost vorbehalten, in gewisser Weise 
die prophetischen Worte des Père de Tournély, 
die er in dieser Stadt, nicht weit von dem Platz, 
an dem sich heute das Haus des Sacré-Cœur be-
findet,ausgesprochen hatte, zu verwirklichen. Am 
23. Mai 1868 um 11 Uhr kam an diesem Platz die 
Ehrwürdige Mutter Mayer […] an: Im Vestibül 
niederkniend weiht diese Ehrwürdige Mutter das

Was viele vielleicht nicht gewusst haben 

(nach Imin Stapf-Wildner: „Vorgeschichte des 
Hauses“, die sich ihrerseits auf Recherchen von 
Barbara Kauders-Schneeberger beruft):

– Es gab bereits im 13. Jh. auf dem Boden des 
heutigen SC zwei von den Minoriten errich-
tete Kapellen, und es ist durchaus möglich, 
dass die ehemalige Krypta zu ebener Erde im 
Mittelteil des Hauses auf eine der beiden Ka-
pellen zurückgeht.

– Übernahme des ganzen Komplexes (Land-
haus und Weingärten) durch die Kapuziner, 
die 1698 an Freiherrn von Abern verkauften, 
der damit „den längsten Garten Wiens“ besaß.

– 1720 neuerlicher Verkauf an Peter Hillebrand 
von Brandau, was dem Gebäude den Namen 
„kleines Brandauhaus“ einbrachte. Noch heu-
te sind einige Bauelemente aus dieser Zeit im 
Mittelteil vorhanden.

– Weitere Umbauten erfolgten unter dem Besit-
zer des eben gefürsteten Grafen Kaunitz, der 
daraus ein Jagdschloss machen ließ.

– Offensichtlich hatte er die Freude daran bald 
verloren und der Besitz ging nach einer Ver-
steigerung 1772 in den Besitz des Grafen Die-
trichstein über.

– Dieses Palais Dietrichstein wurde 1868 von 
der Gesellschaft des Sacré-Cœur erworben.

Ursula Kokalj
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SACRÉ COEUR 2000 in Brüssel 

wird allen TeilnehmerInnen in Erinnerung bleiben als eine 
 außerordentliche, internationale Veranstaltung, mit der sich die 

belgischen Anciennes selbst übertrafen: vier Jahre Vorbereitung, mehrere 
europäische Planungstreffen (eines davon in Wien), die schließlich zu ei-
nem großartigem Ergebnis führten. Conny Martens, die Jugendreferentin 
der Österreichischen Sacré-Cœur Vereinigung, konnte bei einem der ersten 
Vorbereitungstreffen mit ihrer Idee überzeugen, nicht nur Schwestern und 
Anciennes zum runden Jubiläum der Ordensgründung einzuladen, sondern 
auch SchülerInnen als zukünftigen Anciennes die Möglichkeit zu bieten, die 
Internationalität des Sacré-Cœur kennen zu lernen. Es sollten daher nicht 
nur Vorträge und Diskussionen zu wichtigen Themen angeboten, sondern 
den Schulen die Möglichkeit geboten werden, sich selbst darzustellen. Die 
ursprüngliche Idee, das Leben der hl. Mutter in pantomimischer Form, daher 
ohne Sprachschwierigkeiten, von verschiedenen Schülergruppen darzustel-
len zu lassen, erwies sich als zu schwer realisierbar, weil ja keine gemeinsa-
men Proben möglich waren. Wie sich die einzelnen österreichischen Schu-
len präsentierten, klingt in der „Kleien Nachlese“ an.

Cor Unum 3/2000 (Originaltext)200 Jahre
Sacré-Cœur

Jutta Fischer, Conny Martens
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Im Wiener SC war schon vor der Abreise ein professionell ange-
fertigter Kurzfilm (beim ORF beschäftigter Vater eines Schülers) 
über das Schulleben entstanden, dessen Kopien an Interessierte 
weiter gegeben werden durften.
Während die Grazer ihre sehr erfolgreiche Darbietung „Computer, 
der Traum“ in der Folge im eigenen Haus noch mehrmals aufführ-
ten, beschäftigte sich eine Gruppe in Wien unter der Leitung ih-
rer Professorin Mag. Annemarie Schönberg damit, Interviews mit 
Anciennes verschiedener Altersgruppen in Wort und Bild festzu-
halten. So entstand die Broschüre „Projekt Menschenbilder“, und 
ein kleiner Film gleichen Namens.                                        U. K.

Fortschritte
Bisher haben wir bereits einige Interviews ehemaligen Sacré- Cœur-
Schülerinnen durchgeführt, u. a. 
Fr. Maria Löbbecke (89), Fr. Dr. 
Elhenicky und der Filmschau-
spielerin Nina Proll (26), wel-
che auf dem Film festgehalten 
wurden. Unser Ziel ist es, in un-
serem Projekt alle Altersgrup-
pen zu erfassen.

„GUTES BASISWISSEN UND PRÄGUNG DER
MENSCHLICHEN PERSÖNLICHKEIT“ 
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2004: 150 Jahre Sacré Cœur Riedenburg

Sacré Cœur Riedenburg
gestern – heute – morgen

Festrede von Sr. Laura Moosbrugger rscj

(leicht gekürzt)

Mit dem Blick auf die Gründungszeit des Sacré 
Cœur Riedenburg kann man aus heutiger Sicht 
die Fragen stellen: Inwiefern war die Gründung 
eine bewusste Antwort auf wichtige Fragen und 
Probleme der Zeit? Oder war diese vielleicht nur 
eine „Notlösung“ auf Grund der damaligen ge-
sellschaftlichen und politischen Bedingungen? 
Wir wissen, dass Magdalena Sophia Barat im Jahr 
1800 in Paris mit vier jungen Frauen den Grund-
stein für unsere Ordensgemeinschaft gelegt hat. 
In der Folge wurde ihr lange Zeit verwehrt in 
Deutschland eine Niederlassung zu gründen. Sie 
sah sich also gezwungen, eine Idee, zu der sie 
nach langem Ringen im Gebet ja gesagt hatte, auf-
zugeben und in der Nachbarschaft, an der hollän-
dischen Grenze in Blumenthal und im österreichi-
schen Bodenseeraum in Bregenz, eine Gründung 
vorzunehmen, damit die Schulen auch für Mäd-
chen aus Deutschland 
besucht werden konnten. Im Jahre 1861, sieben 
Jahre nach der Gründung der Riedenburg, konn-

ten unsere Schwestern dann auch erstmals in 
Deutschland Fuß fassen. 
Zur gleichen Zeit war die Riedenburg mit dem 
ursprünglich erworbenen Schlösschen auf Grund 
des großen Andrangs aber schon längst zu klein 
für das Leben und den Auftrag der Herz Jesu 
Schwestern im Bodenseeraum. 
Es begann eine rege Bautätigkeit. […] Bald ent-
stand auch der heute noch weithin sichtbare Bau 
der ersten neugotischen Kirche im Land. […]
Die letzte große bauliche Veränderung in den 
Jahren 1964 und 1965 ging Hand in Hand mit 
der Gründung des Gymnasiums durch Hofrat Sr. 
Dr. Edith Jármai. Hofrat Sr. Dr. Edith  Fekete er-
gänzte den fehlenden Turnsaalbau, der wie alle 
früheren Baumaßnahmen jeweils nur über die 
Mitfinanzierung des Bundesministeriums und 
des Landes Vorarlberg möglich wurde. Die rück-
läufige Zahl der Internatsschülerinnen ab den 
60er Jahren wurde durch die starke Zunahme von 
externen und halbinternen Schülerinnen mehr als 

kompensiert. […] Die Zahl der Schülerinnen 
und Schüler ist im Schuljahr 2003/04 auf insge-
samt 530 angestiegen. 
In der gleichen Zeit, in der unser Bildungsange-
bot von immer mehr jungen Menschen genützt 
wurde, ist die Zahl der Schwestern Jahr für 
Jahr zurückgegangen und heute auf eine kleine 
Gemeinschaft beschränkt. Es gibt wohl viele 
Gründe für diese für den Orden schmerzliche 
Veränderung. Es gab lange Zeit ein verzerrtes 
Erwartungsbild über Orden und Ordensfrauen, 
die aus Flucht vor der Welt das Leben im Klos-
ter gewählt hätten. […] Diese Vorurteile wurden 
nicht zuletzt genährt durch eine strenge Klausur. 
[…] Erst nach dem II. Vatikanischen Konzil hat 
unsere Ordensgemeinschaft, dem Leitsatz „Zu-
rück zu den Quellen“ folgend, die Konstitutionen 
der Gemeinschaft neu geschrieben und der Zeit 
entsprechend das Charisma und die Spiritualität 
der Herz Jesu Verehrung neu formuliert, um dem 
Ursprungsgedanken der Ordensgründerin wieder 
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wortungsvollen Gestaltung der Welt aus dem 
christlichen Glauben.

	Wir fördern und fordern ganzheitliche Den-
ken und kritisches Bewusstsein.

	Selbstverantwortung und Verantwortung an-
deren und der Umwelt gegenüber sind uns 
wichtig.

	Wir fordern Leistung und fördern Leistungs-
bereitschaft durch Engagement und Herzlich-
keit.

	Als Mädchenschule fördern wir ein selbstbe-
stimmtes Frauenbild.

	In Projekten fördern wir Offenheit, Teamfä-
higkeit sowie christliches Denken und Han-
deln.

	Die Schulpartner nehmen ihre Aufgabe und 
Pflichten aktiv wahr und begegnen einander 
mit Wertschätzung.

Der Mangel an Ordensnachwuchs lehrte die 
Schwestern im vergangenen Jahr erneut zu han-
deln und den Schritt zur Gründung eines Schul-

näher zu kommen. Äußere Formen wurden den 
Erfordernissen der Zeit angepasst. Die Liebe zu 
Gott und zu den Menschen, vor allem zu den jun-
gen Menschen, ist gleich geblieben. 
Diese Liebe zu den jungen Menschen gab auch 
im letzten Jahrzehnt die Orientierung für den 
Auftrag zur Weiterführung der Schulen. Für die 
aus Altersgründen in den Ruhestand getretenen 
Ordensfrauen wurden Jahr für Jahr engagierte 
Lehrerinnen und Lehrer angestellt, die die Tra-
dition der Sacré Cœur Schule als katholische Pri-
vatschule weiterführten. Die Schwestern muss-
ten sich im Jahr 2003 ganz aus der Bildungs- und 
Erziehungsarbeit zurückziehen. 
In dem Leitbild, das im vergangenen Schuljahr 
gemeinsam erstellt wurde und zu dem sich alle 
Beteiligten verpflichtet wissen, wird dieser Geist 
der Sacré Cœur Schulen zum Ausdruck gebracht:

	Die Sacré Cœur Schulen Riedenburg fördern 
die Fähigkeit junger Menschen zur verant-

vereins Sacré Cœur zu setzen, der mit Beginn des 
Schuljahres 2003/04 den Orden als bisherigen 
Schulerhalter abgelöst hat. Wir möchten auch 
diese Lösung nicht als „Notlösung“ verstanden 
wissen, sondern als unser Bemühen um den Er-
halt der Riedenburger Schulen in der Bildungs-
landschaft in Vorarlberg vor dem Hintergrund 
einer veränderten Zeit. 
 
Im Namen aller Schwestern danke ich für die 
Unterstützung und Hilfe, die Wertschätzung 
und das große Vertrauen, das uns Schwes-
tern und dem Sacré Cœur 
Riedenburg in den letzten 
150 Jahren in Vorarlberg 
entgegengebracht wurde. 

Sr. Laura Moosbrugger rscj 
Provinzoberin

Bericht vom traditionellen Anciennes-Treffen am 8. Mai 2010

Mehr als 130 Absolventinnen der 
Schulen des Sacré Cœur Rieden-
burg haben am Samstag, dem 
8. Mai 2010 ihr 5-, 10-, 15- und 
bis zu 45-jähriges Jubiläum des 

Schulabschlusses gefeiert. Der Schulträgerver-
ein und die Schwestern luden zum gemütlichen 
Plausch bei Kaffee und Kuchen in den liebe-
voll aufgedeckten Speisesaal. Erinnerungen an 
die Schulzeit, Anekdoten mit LehrerInnen und 

Schwestern und private Neuigkeiten wurden aus-
getauscht.
Frau Direktorin HR Mag. Hildegard Gstach* und 
Sr. Laura Moosbrugger als Oberin des Klosters 
und ebenfalls jubilierende Ancienne begrüßten 
die Gästeschar. Interessierte Anciennes wurden 
durch das renovierte Schulgebäude und das In-
ternat geführt. Groß war auch die Freude über ein 
Wiedersehen mit den Lehrpersonen und Klassen-
vorständen aus der Schulzeit.

Zum Abschluss des sehr unterhaltsamen Tref-
fens besuchten sehr viele der Anciennes die 
Andacht in der Klosterkirche, die von Mitglie-
dern des Anciennes-Vereins und den Schwestern 
gestaltet wurde. Schon jetzt freuen sich alle auf 
das nächste Wiedersehen in der Riedenburg in 
5 Jahren und danken für den Nachmittag in der 
Riedenburg.
* Seit September 2014 von Direktor Mag. Gebhard Hinter-
egger abgelöst.
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Werk gemacht um für meine nächste Prüfung zu 
lernen.

… gratulieren zur gelungenen Gestaltung der 
Festschrift – auch in Graz ist das Echo durch-
wegs positiv.

Vielen lieben Dank für die Zusendung der Jubilä-
umsausgabe 2005. Es ist toll, was du zusammen-
getragen hast!

Ich möchte mich noch herzlich für die beson-
ders gut gelungene Jubiläumsausgabe des „Cor 
unum“ bedanken. Jeder einzelne der ganz per-
sönlich gestalteten Beiträge fesselte mich beim 
Lesen und ich habe mich wiederum gewundert, 
wie viele verschiedene Persönlichkeiten 
a) nicht nur eine der vier Sarcé-Coeur Schulen 

besucht, sondern sich offensichtlich dort auch 
sehr wohl gefühlt haben,

Reaktionen auf die Jubiläumsschrift

Herzliche Gratulation zu der ausgezeichnet ge-
lungenen Jubiläumsschrift.
Ich bin erstaunt, welch unterschiedliche Persön-
lichkeiten in den verschiedensten Berufen das 
Sacé Coeur besucht haben. Alles in allem sehr 
beeindruckend.

Die Jubiläumsschrift hab ich in einem Zug stau-
nend verschlungen und war total überwältigt!!

Vielen Dank für das Jubiläumsheft. Es ist wirk-
lich sehr gelungen und sicherlich für viele inter-
essant.

Mit großem Interesse habe ich das letzte Cor 
Unum mit der Ankündigung des 40jährigen Ju-
biläumstreffens gelesen und mit noch größerer 
Begeisterung die Lebensbilder in der Jubilä-
umsausgabe verfolgt. Was für ein breit- und 
tiefgefächertes Erziehungsprogramm der hl. M. 
Sophia Barat leuchtet durch alle individuell so 
verschiedenen Persönlichkeiten hindurch.

Ich habe die Jubiläumsausgabe erhalten und bin 
begeistert davon. Sowohl vom Layout, das sehr 
gelungen und ansprechend ist, als auch vom In-
halt, also von den Lebensläufen, die teils sehr 
beeindruckend sind. Frisch motiviert durch die 
sich neu aufgetanen potentiellen Aussichten 
auf ein erfülltes Berufsleben, habe ich mich ans 

b) sich über eine nach meinen Erfahrungen sehr 
stark prägende Schulzeit ihre Individualität 
und Einzigartigkeit bewahrt haben, um 

c) sich in den verschiedensten beruflichen Spar-
ten bzw. sozialen und künstlerischen Berei-
chen zu behaupten. 

 
Es ist dir nicht nur eine ausgewogene Auswahl an 
Anciens/-nes gelungen, mich freut vor allem die 
bunte Mischung und gemeinsame Präsentation 
von Anciens/-nes aller vier Sacré-Coeur Schulen 
 Österreichs. Dies bringt sehr stark eine Zusammen-
gehörigkeit unserer Schulen zum Ausdruck, die fast 
schon ein bisschen in Vergessenheit geraten war. 

Das Exemplar ist gut in Paris angekommen und 
ich hab‘ mich sehr über die Vielfalt der Men-
schenbilder und die Vielfalt in der Darstellung 
gefreut, und darüber, einen Teil dazu beigetragen 
zu haben.

Ich gratuliere zu der sehr gelungenen Jubilä-
umsausgabe 2005 des „Cor Unum“!! Sie wirkt 
sehr ansprechend und anregend, modern und mit 
Stil!

Repräsentativ und interessant! Und außerdem 
wirklich schön. In Layout, Papier und Druck! …
und eure Wachau-Fahrt war auch ein super Er-
folg – so der Bericht der Jugend!!!
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En février 2012, les présidentes nationales
d’Europe, réunies à Naples par leur coordi-
natrice Paola del Prete, avaient décidé d’or-
ganiser tous les 4 ans, dans l’intervalle des

grands congrès de l’Amasc, une réunion des
anciennes de leur continent. Pour qu’elles puis-
sent découvrir à moindres frais les richesses d’un
réseau international, partager leurs expériences,
et goûter tout simplement la joie de se retrouver
ensemble, “en famille” comme l’avait indiqué Paola. 

Et, courageusement, Uschi Kokalj, la présidente
d’Autriche, avait accepté de relever le défi en tout

juste un peu plus d’un an, puisqu’il n’était pas
question de concurrencer le prochain congrès de
Phoenix.

Un programme très varié

Du 4 au 7 avril dernier donc, 114 anciennes, parmi
lesquelles une petite demi-douzaine de jeunes
anciens, se sont donc retrouvées à Vienne pour
leur première rencontre entre Européennes. Avec
16 inscrites, la délégation française était bien
représentée, grâce notamment à nos amies de
Montpellier. Pam Snyder, la présidente de l’Amasc,

VIENNE 2013 :
COMME SI VOUS Y ÉTIEZ !

La première rencontre des anciennes d’Europe à Vienne :
d’abord un temps d’échange et d’amitié (ici lors d’une pause).

International :
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avait elle aussi fait le déplacement. Tout avait lieu
au Sacré-Cœur, où le directeur Reinhard Hallwirth
avait aimablement mis plusieurs salles à notre
 disposition.

Le programme concocté par Uschi, ses deux vice-
présidentes - Maria Schoëner et Helga Eisner-,
ainsi que leur bureau, avait été savamment dosé.

Durant 3 jours, interventions et témoignages sur
le Sacré-Cœur et la vie de nos associations se sont
succédés, entrecoupés de pauses conviviales,
d’une visite de l’établissement, d’une messe chantée
par la chorale des élèves, d’un circuit en car dans
la ville, commenté par des guides professionnels,
et même d’une soirée en Heurigen, ces fameuses
tavernes où les Viennois aiment à se retrouver
entre amis pour déguster le vin de l’année. 

Une petite équipe de jeunes scolaires bénévoles,
menée de main de maître par leur professeur de
musique, aidait pour l’intendance et assurait le
service des repas. 

De riches témoignages

Pour les présidentes et vice-présidentes, les festivités
ont débuté la veille chez Maria, où toute sa  nom -
breuse famille avait été mise à contribution pour
nous préparer de délicieuses spécialités locales.

Le vendredi matin, la rencontre est officiellement
lancée par Uschi, visiblement très émue. Après son
petit mot de bienvenue, la Provinciale d’Europe
Centrale prend sa suite pour nous rappeler les
5 piliers de l’éducation du Sacré-Cœur : foi person-
nelle en Dieu, respect des valeurs intellectuelles,
disponibilité à la responsabilité sociale, contri -
bution à la construction d’une société fondée sur
les valeurs chrétiennes et désir de faire grandir
l’autre dans la liberté.

Puis Reinhard Hallwirth nous présente l’établis -
sement qui nous accueille et nous parle du réseau
européen des écoles du Sacré-Cœur dont il est un
des fondateurs : “C’est un fait que le nombre des rscj
en Europe diminue, explique-t-il. Quelle sera notre
identité du Sacré-Cœur dans 10 ou 20 ans ? Quelle
sera la finalité de nos écoles ? Qui pourra animer
l’idée de la fondatrice ?… C’est une nécessité de
 travailler ensemble en promouvant les échanges entre
nous”.

Sr Hanni Woitsch, supérieure de la communauté
qui réside encore dans la maison de Vienne,
évoque alors la situation de la Société du Sacré-
Cœur en Europe et dans le monde. En 2012, il y
avait encore 2 447 rscj dans le monde, réparties en
500 communautés environ et 45 pays, avec une
multitude d’engagements apostoliques. L’Europe
est le continent où l’on compte le plus grand
nombre de religieuses (1 132), mais aussi celui où
se trouvent le moins de jeunes femmes en formation
(novices ou jeunes professes) avec le continent
Nord-Américain. D’où un nécessaire rééquilibrage
de la Société au profit de régions comme l’Asie ou
l’Afrique.

Témoignage

PETITE VISITE GUIDÉE
DU SACRÉ-CŒUR DE VIENNE

Présentant une porte d’accès assez modeste sur le
Rennweg, presqu’à hauteur du fameux palais du
Belvédère, le Sacré-Cœur de Vienne était à l’origine

un bel édifice du XVIIIème siècle, coiffé de jolies
 mansardes aux toits pointus. Au fil des âges, des bâti-
ments ainsi qu’une chapelle néo-gothique ont pris
place tout autour d’un jardin qui a gardé de belles
dimensions pour une école du centre ville. On y trou-
ve terrains de sports et de jeux. La maison des sœurs
est située juste à côté de l’église. 

L’école du Sacré-Cœur a été fondée en 1886. Rattachée
aujourd’hui à une école diocésaine, elle accueille plus
de 1140 élèves de 40 nationalités différentes. Un tiers
sont des garçons. “C’est l’école la plus internationale
de Vienne, nous assure son directeur. Nous sommes
en lien avec beaucoup d’autres Sacrés-Cœurs
d’Europe et du monde entier, avec lesquels nous
confrontons nos expériences entre directeurs, faisons
des échanges d’élèves, etc”.

Lors de notre visite guidée par deux charmantes
élèves en uniforme bleu marine et vert, nous notons
en particulier :
- l’importance donnée à la communication : nombreux
panneaux d’information électroniques, trombinoscope
de tout le corps professoral, affichage des travaux des
élèves, des résultats de leurs actions de solidarité.
- Ouverture sur le monde (cartes) et référence explicite
aux valeurs du Sacré-Cœur : rappel de ses principes
éducatifs mais aussi portraits de Madeleine-Sophie
Barat et Philippine Duchesne.
- Nombreux lieux de convivialité pour prendre un verre
ou un goûter. La plupart des élèves ne travailleraient
pas l’après-midi

- Bal de fin d’année

L’une de nos deux jeunes accompagnatrices, qui était
scolarisée en France auparavant, nous l’assure : “ Il y
a moins de stress ici” �

MPD.
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En début d’après-midi Pam Snyder nous
parle du prochain Congrès de l’Amasc,
qui se déroulera à Phoenix en fin d’an-
née 2014, et elle nous promet “une expé-
rience merveilleuse, un équilibre entre
 travail, prières et découvertes : Grand
Canyon, Monument valley, ballets ou
concerts…”.

Des jeunes scolaires solidaires

Puis, avant que nous ne nous répartissions
en petits groupes pour visiter leur école
sous leur conduite, des élèves – encore
en uniforme ! - nous exposent les
actions de solidarité qu’ils ont  engagées
sur le thème “Ecouter avec nos cœurs
unis” : au profit de personnes handicapées,
d’une école en Ouganda, etc.

Dans la soirée, Claudia Nicolaije de
Young Amasc présente ses projets aux
présidentes : JMJ, réseau “tripping” pour
jeunes voyageurs… 

La journée du lendemain est plus spécialement
consacrée aux associations nationales et à des
 activités plus festives. 

Paola del Prete intervient la première pour rappeler
ses ambitions pour les Européennes que nous
sommes : “Malgré nos différences, nous partageons
les mêmes valeurs et la même volonté d’aider les rscj
à poursuivre leur œuvre et diffuser la spiritualité de
Madeleine-Sophie Barat” affirme-t-elle avant de
conclure, non sans une pointe d’humour : “Nos
forces diminuent, notre salut est dans le renforcement
de nos liens. Peut-être même arriverons-nous à donner
le bon exemple à ceux qui nous gouvernent !”.

Sr Paloma Fernandez de la Hoz Mola, propose
alors une vidéo-conférence sur La migration des
jeunes en Europe. Après avoir rappelé que
“L’éducation est un élément essentiel de cohésion
sociale, et donc de paix et de justice”, elle n’hésite
pas à nous bousculer un peu dans nos certitudes :
“Nous devons être réalistes. Pour beaucoup, nous
avons encore des mentalités du XIXème siècle.
Pourquoi avons-nous cette arrogance à l’égard des
pauvres ? Nous regardons des photos de rois et de
reines et jamais de pauvres. Nous devons combattre
cela tous les jours chez nous”.

Tour à tour, les présidentes nationales présentent
ensuite les activités de leurs associations. Elles se
retrouveront ensuite autour de Paola pour faire le
point de leurs projets communs, tandis que les
anciennes disposent librement de leur temps pour
faire du shopping ou du tourisme… 

Culture et détente

Puis nous sautons dans un car pour un circuit de
deux heures qui nous fera découvrir quelques uns
des plus beaux monuments de la ville : le Palais
du Belvédère tout proche, la solennelle Hofburg,
le Ring et ses palais néo-classiques, la cathédrale
Saint-Etienne et l’église des Augustins où les
Habsbourg sont sacrés empereurs et se marient…
Nous terminons la soirée par un dîner dans un
Heuriger. Pour l’occasion, nombre de nos amies
autrichiennes ont revêtu leur fameux Dirndl.

Le dimanche après la messe nous nous réunis-
sons une dernière fois pour un bilan de notre ren-
contre. Félicitations et remerciements sont una-
nimes. Un seul point pourrait être amélioré, celui
des traductions qui ne pouvaient être simultanées
pour des raisons d’économie et ont parfois un peu
ralenti le déroulement du programme. Une jeune
Autrichienne intervient pour soutenir qu’“Être
ancienne du Sacré-Cœur, c’est une vocation !”. Oui,
mais nous ne pouvons l’être seules. Nous en
avons eu l’exemple à Vienne : si cela a si bien
“marché”, c’est parce qu’il y a eu une véritable col-
laboration entre religieuses, professeurs et respon-
sables des écoles, jeunes scolaires et anciennes… 

Dans l’après-midi certaines prennent déjà le che-
min du retour, tandis que d’autres en profitent
pour mieux découvrir les innombrables richesses
de Vienne, Schonnbrünn… �

Marie-Pascale de Drouas.

Ursula Kokalj, psdte de l’Anasc-Autriche
entourée ses vice-présidentes : 

Maria Schoëner (à G) et Helga Eisner (à D)

Bericht aus Frankreich
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En février 2012, les présidentes nationales
d’Europe, réunies à Naples par leur coordi-
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anciennes de leur continent. Pour qu’elles puis-
sent découvrir à moindres frais les richesses d’un
réseau international, partager leurs expériences,
et goûter tout simplement la joie de se retrouver
ensemble, “en famille” comme l’avait indiqué Paola. 

Et, courageusement, Uschi Kokalj, la présidente
d’Autriche, avait accepté de relever le défi en tout

juste un peu plus d’un an, puisqu’il n’était pas
question de concurrencer le prochain congrès de
Phoenix.

Un programme très varié

Du 4 au 7 avril dernier donc, 114 anciennes, parmi
lesquelles une petite demi-douzaine de jeunes
anciens, se sont donc retrouvées à Vienne pour
leur première rencontre entre Européennes. Avec
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avait elle aussi fait le déplacement. Tout avait lieu
au Sacré-Cœur, où le directeur Reinhard Hallwirth
avait aimablement mis plusieurs salles à notre
 disposition.

Le programme concocté par Uschi, ses deux vice-
présidentes - Maria Schoëner et Helga Eisner-,
ainsi que leur bureau, avait été savamment dosé.

Durant 3 jours, interventions et témoignages sur
le Sacré-Cœur et la vie de nos associations se sont
succédés, entrecoupés de pauses conviviales,
d’une visite de l’établissement, d’une messe chantée
par la chorale des élèves, d’un circuit en car dans
la ville, commenté par des guides professionnels,
et même d’une soirée en Heurigen, ces fameuses
tavernes où les Viennois aiment à se retrouver
entre amis pour déguster le vin de l’année. 

Une petite équipe de jeunes scolaires bénévoles,
menée de main de maître par leur professeur de
musique, aidait pour l’intendance et assurait le
service des repas. 

De riches témoignages

Pour les présidentes et vice-présidentes, les festivités
ont débuté la veille chez Maria, où toute sa  nom -
breuse famille avait été mise à contribution pour
nous préparer de délicieuses spécialités locales.

Le vendredi matin, la rencontre est officiellement
lancée par Uschi, visiblement très émue. Après son
petit mot de bienvenue, la Provinciale d’Europe
Centrale prend sa suite pour nous rappeler les
5 piliers de l’éducation du Sacré-Cœur : foi person-
nelle en Dieu, respect des valeurs intellectuelles,
disponibilité à la responsabilité sociale, contri -
bution à la construction d’une société fondée sur
les valeurs chrétiennes et désir de faire grandir
l’autre dans la liberté.

Puis Reinhard Hallwirth nous présente l’établis -
sement qui nous accueille et nous parle du réseau
européen des écoles du Sacré-Cœur dont il est un
des fondateurs : “C’est un fait que le nombre des rscj
en Europe diminue, explique-t-il. Quelle sera notre
identité du Sacré-Cœur dans 10 ou 20 ans ? Quelle
sera la finalité de nos écoles ? Qui pourra animer
l’idée de la fondatrice ?… C’est une nécessité de
 travailler ensemble en promouvant les échanges entre
nous”.

Sr Hanni Woitsch, supérieure de la communauté
qui réside encore dans la maison de Vienne,
évoque alors la situation de la Société du Sacré-
Cœur en Europe et dans le monde. En 2012, il y
avait encore 2 447 rscj dans le monde, réparties en
500 communautés environ et 45 pays, avec une
multitude d’engagements apostoliques. L’Europe
est le continent où l’on compte le plus grand
nombre de religieuses (1 132), mais aussi celui où
se trouvent le moins de jeunes femmes en formation
(novices ou jeunes professes) avec le continent
Nord-Américain. D’où un nécessaire rééquilibrage
de la Société au profit de régions comme l’Asie ou
l’Afrique.

Témoignage

PETITE VISITE GUIDÉE
DU SACRÉ-CŒUR DE VIENNE

Présentant une porte d’accès assez modeste sur le
Rennweg, presqu’à hauteur du fameux palais du
Belvédère, le Sacré-Cœur de Vienne était à l’origine

un bel édifice du XVIIIème siècle, coiffé de jolies
 mansardes aux toits pointus. Au fil des âges, des bâti-
ments ainsi qu’une chapelle néo-gothique ont pris
place tout autour d’un jardin qui a gardé de belles
dimensions pour une école du centre ville. On y trou-
ve terrains de sports et de jeux. La maison des sœurs
est située juste à côté de l’église. 

L’école du Sacré-Cœur a été fondée en 1886. Rattachée
aujourd’hui à une école diocésaine, elle accueille plus
de 1140 élèves de 40 nationalités différentes. Un tiers
sont des garçons. “C’est l’école la plus internationale
de Vienne, nous assure son directeur. Nous sommes
en lien avec beaucoup d’autres Sacrés-Cœurs
d’Europe et du monde entier, avec lesquels nous
confrontons nos expériences entre directeurs, faisons
des échanges d’élèves, etc”.

Lors de notre visite guidée par deux charmantes
élèves en uniforme bleu marine et vert, nous notons
en particulier :
- l’importance donnée à la communication : nombreux
panneaux d’information électroniques, trombinoscope
de tout le corps professoral, affichage des travaux des
élèves, des résultats de leurs actions de solidarité.
- Ouverture sur le monde (cartes) et référence explicite
aux valeurs du Sacré-Cœur : rappel de ses principes
éducatifs mais aussi portraits de Madeleine-Sophie
Barat et Philippine Duchesne.
- Nombreux lieux de convivialité pour prendre un verre
ou un goûter. La plupart des élèves ne travailleraient
pas l’après-midi

- Bal de fin d’année

L’une de nos deux jeunes accompagnatrices, qui était
scolarisée en France auparavant, nous l’assure : “ Il y
a moins de stress ici” �

MPD.

Ursula Kokalj, psdte de l’Anasc-Autriche
entourée de ses vice-présidentes :

Maria Schoëner (à G) et Helga Eisner (à D)
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Kooperationstreffen der Österr. SC-Vereine in JOIGNY 2009  
(Fotos U. Kokalj) 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Paris 2009 Überführung der hl. Mutter nach Paris St. François Xavier  (Fotos Brigitte Wagner)  
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Cor Unum 1986

Ja, Du gehörst zu uns, liebe Muschy
und das ist unsere Bitte an Dich: In der Ewigen Heimat 
vergiß nicht Deine große Familie der Anciennes du Sacré Cœur 
und unsere ÖSTERREICHISCHE SACRÉ-CŒUR-VEREINIGUNG 

WÜRDIGUNGEN
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Barbara Kauders (Pressbaum 1907 – 1917) 

„Bibsy“ Kauders (so wurde sie von uns allen genannt) gehört zu den Persönlichkeiten der SC-Vereinigung, denen eine besondere Würdigung gebührt. Sie möge 
hier stellvertretend für viele andere genannt sein, die, vielleicht auch aufgrund ihrer Erziehung im SC, auf sozialem Gebiet Ähnliches geleistet haben.  
Annemarie Abel hat dies in der Jubiläumsausgabe des Jahresberichtes zum 125 jährigen Bestehen des Hauses am Rennweg ausführlich getan. 

 

 

 

 

. 

 

 

 

 

 

 

 

Nach dem ersten und zweiten Weltkrieg wurden insgesamt 100.00 Kinder aus 
Wien und aus anderen hungerleidenden österreichischen Städten nach Däne-
mark gebracht. So organisierte Barbara, selbst ein ehemaliges "Wienerkind“, 
die Transporte zwischen 1934 bis 1937. Außerdem hat sie sich sehr bemüht, 
die Freundschaft zwischen Dänemark und Österreich zu vertiefen und die 
Verbindung mit ihren Pflegeeltern zu erhalten. Aus diesem Grund gründete 
sie gemeinsam mit dem dänischen Botschafter die „Dänisch-Österreichische 
Gesellschaft - Det Danske Samfund i Østrig. Für diese Arbeit erhielt sie die 
höchste Auszeichnung, den Danebrog Orden und das Silberne Ehrenzeichen 
für Verdienste um das Land Wien und die Republik Österreich.“ 

WÜRDIGUNGEN
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Schon allein durch die Tatsache, dass drei ihrer 
Schwestern in die Gesellschaft des Sacré-Cœur 
eingetreten waren, war der Kontakt zum Orden 
nie abgerissen. 

Sehr früh engagierte sie sich bei den „Ancien-
nes“, die damals zwar schon mit dem französi-
schen Wort für Absolventinnen oder auch noch 
als Altzöglinge (viele waren im Pensionat gewe-
sen) bezeichnet wurden, aber noch keine fixen 
organisatorischen Strukturen hatten.

Wie sie diese Anfänge erlebt hat, beschreibt sie 
in einem Interview zum fünfundzwanzigjährigen 
Jubiläum, das auch in diese Jubiläumsausgabe 
aufgenommen wurde.

Als erste Präsidentin der 1965 neu gegründeten 
Österreichischen Sacré-Cœur-Vereinigung (sie 
blieb es für fünf Jahre) organisierte sie in der Fol-
ge, unterstützt von einer Anzahl Gleichgesinnter, 
Österreichtreffen ehemaliger SC-Schülerinnen, 
vertrat Österreich bei zahlreichen Auslandstref-
fen der neu gegründeten AMASC (Associati-
on Mondiale des Anciennes du Sacré-Cœur), 
versuchte das Interesse durch Organisieren von 
Vorträgen zu wecken und scheute nicht davor zu-
rück, jahrelang eigenhändig mit anderen SC-Be-
geisterten die Aussendungen zu kuvertieren, bis 
sie schließlich stolz ein neues Lochkartensystem 
präsentieren konnte, das als primitiver Vorläu-

Maria Löbbecke (Sacré-Cœur Wien 1918 – 1927)
Würdigung einer Ancienne, die das Bild der Österreichischen Anciennes-Bewegung wesentlich mitgeprägt hat

Maria („Ia“) Löbbecke (Chorinsky), geboren 
1910 in Ljublana (Laibach) als sechstes von acht 
Kindern (von denen drei ins Sacré-Cœur eintre-
ten sollten!), lebte nach 1918 mit ihrer Familie 
in Wien, wo sie das Sacré-Cœur besuchte, und 
heiratete mit 19 Jahren nach Schlesien. 

Ihr Mann fiel kurz vor Kriegsende an der Ost-
front und so war sie auf ihrer Flucht mit vier Kin-
dern (zwei Buben, zwei Mädchen) nach Salzburg 
auf die Hilfe ihrer Geschwister angewiesen.

Durch ihre Heirat Deutsche geworden, wurde 
sie bald von den Amerikanern ausgewiesen und 
fand in der Nähe von Reichenhall eine vorläufige 
Bleibe.

Als sie 1949 wieder die österreichische Staats-
bürgerschaft erhielt, nahm sie ihr Bruder zu sich 
nach Wien, wo sie auch wieder den Kontakt zum 
Sacré-Cœur aufnahm. Ihre Tochter Erika bekam 
einen Freiplatz in Riedenburg, Alexa besuchte ab 
1949 das Internat in Pressbaum. 

Sie selbst fand schließlich eine Anstellung im 
Ökonomat des Restaurants am Kahlenberg, wo 
sie zeitweise auch wohnen musste, um ihre (teil-
weise schwere) Arbeit verrichten zu können. 
Erst einige Jahre später konnte sie von ihrem 
jüngeren Bruder in seiner Rechtsanwaltskanzlei 
angestellt werden, wo sie sehr lange tätig war.  

fer einer Datenbanken angesehen werden kann. 
(Siehe auch 1. Rechenschaftsbericht S. 9)

Ia war auch nach der Übergabe der Präsident-
schaft an Monica Tuppay immer präsent und 
erlebte die großen Veränderungen in der Ge-
sellschaft des Sacré-Cœur nicht nur durch ihre 
Schwestern mit, sondern es war später sogar 
möglich, dass sie die letzten Jahre ihres Lebens 
am Rennweg mit der Schwesterngemeinschaft 
verbringen konnte.

Nach einem Gespräch mit Ias Tochter Alexa 
Schmidt und einem Interview Ias, das sie Schüle-
rinnen des SC Wien anlässlich der Zweihundert-
jahrfeier gewährt hatte. Siehe S. 31.
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Natalie Windisch-Graetz
Pressbaum 1931–1935

Natalie („Putzi“) Win-
disch-Graetz arbeitete jah-
relang unter ungeheurem 
persönlichen Aufwand auf 
die Verwirklichung der Idee 
hin, im Kinderprogramm 
des Österreichischen Fern-
sehens eine Sendung zu 
etablieren, die den kleinen 
Zusehern auf spielerische 

kindgerechte Art religiöse und ethische Inhalte 
vermitteln sollte. Sie ist an den Intendanten Ernst 
Wolfram Marboe herangetreten, der seine Unter-

stützung für das Projekt zusagte. Un-
ermüdlich hat sie sich um die Finan-
zierung, um die Drehbücher und um 
die Realisierung gekümmert. Gemein-
sam mit der Autorin Lene Mayr-Sku-
manz und dem Herderverlag wurde 
eine spielbare Fassung hergestellt und 
durch die Puppenbühne Arminio Roth-
steins unter der Regie von Maria Groh 
realisiert. Die Anciennes-Vereinigung 
hat gemeinsam mit der Aktion zur För-
derung religiöser Kinderfilme das Un-
ternehmen wesentlich unterstützt.

Die aus Ungarn gebürtige Preßbaumer Ancien-
ne war vor dem Krieg OP-Schwester, danach als 
Freiwillige der ungarischen Armee Pflegerin an 
der Front. Auf dem Rückweg von Stalingrad ge-
langte sie vom Don bis nach Thüringen, wo sie 
nach dem Waffenstillstand über die „schwarze 
Grenze“ bei Weiden floh. Nach zwei Jahren bei 
den Amerikanern in Deutschland ging sie für 
zehn Jahre nach Paris. 1963 kehrte sie nach Wien 
zurück und wurde Übersetzerin an der amerika-
nischen Botschaft.  
Nach einem Interview mit der damalige Schüle-
rin des Wiener SC, Lolli Creutz, aus Anlass des 
125 jährigen Bestehens des Wiener Hauses, Jah-
resbericht Wien 1993

Cor Unum 1982
„Ein rund fünfundzwanzigköpfiges Team bemüht sich um das 
gute Gelingen. Nach dem Drehbuch von Lene Meyer-Skumanz, 
mit den Marionetten von Prof. Arminio Rothstein, der mit sei-
nem Team auch Bühnenbild und Spiel gestaltet, führt Karl Klin-
genberg Regie. Im letzten Jahr wurden zwölf weitere Folgen von 
der Sacré-Cœur Vereinigung in Zusammenarbeit mit dem Club 
„M“ vorproduziert; davon wurden fünf Anfang 1983 gesendet. 

Filmkassetten gingen bereits nach Ägypten, in die BRD, nach 
Frankreich und Italien; in Österreich an die religionspädagogi-
schen Institute in Salzburg und Gurk sowie an die religionspäd-
agogische Akademie in Wien“ (CU 1982).

WÜRDIGUNGEN
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Sie alle waren wichtig, haben zeitweise oder länger mitgearbeitet und zum Gelingen der Anciennes-Aktivitäten 
 beigetragen (auch wenn der Kontakt mit einigen davon abgerissen ist …)

Wir entschuldigen uns, wenn wir unfreiwillig jemand vergessen hätten.

G – Graz  P – Pressbaum  R – Riedenburg  W – Wien

Abel/Gay Annemarie (W)
Achleitner Bibiane (W)
Cole-Schindler Monika (W)
Czech/Slama Viveka (W)
Dibl Birgit (P)
Draskovich/Salburg Monika (P)
Dworacek/von der Hellen Elisabeth (G) 
Eisner/Karabetz-Romansthal Helga (G/W)
Esterházy Helene (P)
Fischer/Tempfer Jutta (W)
Garms/Cornides Elisabeth (W)  
Galli Louise (R) 
Gerstbauer/Zänger Christa (W)
Hagenauer/Zacherl Monika (P)
Haudek Ildikó-Marie (P)
Hausmaninger/Novak Lisl (G)
Hetzendorf /Greiner Ursula (W/ G)
Horowitz Lisl (W)
Hussarek-Heinlein Franzi/ Weigelsperg (P)
Inama-Sternegg Maria (W)
Jesserer/Lakinger Karen (W)
Kammerlander Christine/Gassner  (R)
Kamp/Kalmar Roswitha (W)

Kartnig/Trinker Lisbeth (G)
Kauders/Schneeberger Barbara (P)
Kert/Kaliwoda Hilde (W)
Kleemann/Wunschheim Katharina (R)
Kopf/Galli Maria  (R) 
Langenhan Alberta (G)
Loder/Wild Martha (W)
Loebbecke/Chrorinsky Maria (W)
Mandl/Tippmann Sissi (W)
Manzano Benedikta/Czernin (P)
Marktl/Langhans Burgi (P)
Martens/Reisinger Cornelia (W)
Masser/Fiala Isa (W)
Mautner/Meja Urte (G + W)
Mayer/Medvei Riccarda (W)
Moretti Hannerl (G
Nagamine-Coreth Barbara (P)
Miglitz Irene (G) 
Miller-Aichholz Isabella (Budapest)
Petschnig Gretl (G) 
Pichler/Minutillo (G) 
Praxenthaler Barbara (W)
Raimann/Damiol Reinhilde (G)

Primig Michaela (G) 
Rainer-Heilmann/Hocher Silvia (W)
Rojahn/Possaner Hannerl (W/P)
Ruttkovski /Stork Hansi (W)
Scheidlin Jenny (P)
Schmidtburg/Görtz Ilse (W)
Schoeller/Salm-Reifferscheidt Ida (P) 
Schöner Maria (W)
Siegl/Stagl Sylvia (W) 
Simma/Kaltenböck Elisabeth (G)
Stanek/Zen Carla (W) 
Stapf/Wildner Irmin (W)
Steinböck/Musger Johanna (G)
Stelzer Christl (P)
Trybus/Csepai Judit (W)
Tümmler/Omerzu Lotte (G)
Tupay Monika (G/W)
Tupay Maria (G)
Wagner/Thiel Brigitte (W)
Waldburg-Zeil/Nemes Marie-Theres (W)
Wambold Tina  (W) 
Wegan/Neubauer Ingrid (G)
Windisch-Graetz Natalie (P)
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So haben sich die Zeiten geändert … 

Pfingsttreffen Graz 1961                                      Die jungen Schwestern 1969/70 v. l. n. r.:  
M. Belle, Sr. Kaduk, Ew. M. Paradeis, M. Hurter, E. Stockert, Ew. M. Kömstedt                        S. Benzinger, S. Krupánszki, S. Woitsch, S. Leithäusl, S. Aichhorn, S. Linhart 
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Die 8 Jahre im Sacré-Cœur vergingen schnell, 
und es näherte sich die Matura. Ich schaffte es 
doch tatsächlich, in Latein einen „Fünfer!‘ auf 
die schriftliche Arbeit zu ‚fangen‘ und musste 
erfahren, dass ich daher auch eine mündliche 
Prüfung ablegen müsse. Ich war in Panik und 
sah mich schon als Einzige durchfallen (wir wa-
ren eine sehr gute Klasse!). Ich gestand Mutter 
Jármai meine Sorgen und sagte ihr, dass ich be-
fürchtete, die Matura nie zu bestehen. Sie hörte 
mir zu, beruhigte und motivierte mich, positiv zu 
denken. Am nächsten Tag zitterte ich dann vor 
dem Papier mit dem mündlichen Lateintext. Ich 
begann zögernd zu übersetzen und auf einmal 
ging alles „wie am Schnürchen.“ Ich bewältig-
te den Rest der Matura spielend. Ich bin Mutter 
Jármai bis heute sehr dankbar, dass sie an mich 
geglaubt und mir zugehört hat. 

Nach der Matura begann ein abwechslungsrei-
ches Leben mit Reisen, Studium und Arbeiten, 
und ich hatte keinen Kontakt mehr zu Mutter Jár-
mai, was ich immer wieder bedauerte, denn in 
schwierigen Situationen half mir jetzt niemand 
mehr. Dann hörte ich, dass Mutter Jármai die letz-
ten Jahre ihres Lebens in Riedenburg verbringen 
würde. Da ich zu dieser Zeit in Basel lebte und 
wusste, dass immer wieder Anciennes-Treffen in 
Riedenburg stattfanden, reiste ich in die Rieden-
burg und bat um einen Besuch bei der verehrten 
Klosterfrau. Sie empfing mich tatsächlich, aber 

ERINNERUNGEN

Hofrat Sr. Dr. Edith Jármai

erkannte mich nicht mehr. Ich nannte ihr meinen 
Namen und wie aus der Pistole geschossen sag-
te sie: „Und wo ist die Bibi?“ Bibi Mitterbauer 
(Schwaighofer) war und ist noch immer meine 
Freundin aus der Schulzeit. Es war berührend zu 
erfahren, dass sie sich noch immer im hohen Al-
ter daran erinnerte, wer mit wem befreundet war! 

Leider ist Mutter Jármai 1995 verstorben. Ich 
werde sie aber nie vergessen, da sie einen we-
sentlichen Einfluss auf mein Leben in puncto 
Disziplin und Durchhaltevermögen gehabt hat. 
Sie war mit einem mütterlichen Herzen ausge-
stattet, dazu eine kluge Frau mit einem klaren 
Verstand und mit einem tiefen Glauben, der ihre 
Worte und ihre Handlungsweise geprägt hat. So 
war sie bis zu ihrem Tod eine geliebte Ratgeberin 
und Begleiterin von vielen. 

Mia Matisek 
(Wieser)  
SC Wien 1960 

Wer kannte sie nicht? 
Wer fürchtete sich 

vor ihr oder liebte und res-
pektierte Mutter Jármai vom 
Wiener Sacré-Cœur, die in 
den 60er Jahren das Gymna-
sium leitete? 

Vieles wissen wir nicht von ihr. Sie kam aus 
Ungarn, sprach ein liebenswertes, Ungarisch 
gefärbtes Deutsch, das mir bis heute in den Oh-
ren klingt. Sie war eine Frau mit einem großen 
Einfühlungsvermögen, echtem Organisations-
talent, hoher Begabung und Bildung, die sich 
gleich jedem Menschen zugewandt und in ihm 
das Positive gefördert hat. Als ich mit 10 Jahren 
als Einzige von meiner ländlichen Volksschule 
in Hirschwang an der Rax nach Wien übersie-
deln musste, um im Sacré-Cœur das Gymnasium 
zu besuchen, lernte ich gleich am Anfang ihren 
Optimismus, ihre Dynamik und Lebensfreude 
kennen. Ich war schon sehr groß, aber ziemlich 
schüchtern. Mutter Jármai stellte mich z.B. mei-
ner neuen Klasse mit den Worten vor: „Deshalb 
ist sie so groß! Seid nett zu ihr“. Mir war das 
schrecklich peinlich ... aber ich war binnen weni-
ger Tage in die Klasse integriert. Sie erklärte z.B. 
meinem Vater, dass ich in Deutsch etwas Nach-
hilfe bräuchte, weil ich ja ‚Dialekt‘ sprechen 
würde, und das wäre für eine Sacré-Cœur-Schü-
lerin nicht passend. 
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Mutter Maria Magdalena Lengyel RSCJ
 
* 15. Juni 1906 ( Budapest )
Eintritt in die Ordensgemeinschaft am
1. Juli 1933
† 11. Oktober 1988 (Wien)

Sacré Cœur Graz, Septem-
ber 1956, Schulbeginn – 

die herrlichen Sommerferien 
sind vorbei, die dunkelblau-
en Uniformen durch Putze-
rei und Rock-Verlängerung 
für ein weiteres Schuljahr 
brauchbar gemacht, es läu-
tet, und eine Bande „Fünft-

klasslerinnen” wartet stehend auf den Auftritt des 
neuen Klassenvorstandes, Mutter Maria Magda-
lena Lengyel.

Ihr Energie und Bestimmtheit ausstrahlendes 
„Bitte setzen SIE sich“ überraschte uns sehr, 
machte uns jedoch nicht sprachlos. So man-
cher Kampfgeist schmiedete sofort mit großem 
Einfallsreichtum Strategien für effizienten Wi-
derstand gegen diese unerhörte Neuklassifizie-
rung unserer bequemen Kindheit, doch Mutter 
Lengyels von Achtung definierte subtile Päda-
gogik wirkte letztlich überzeugend. Sie übertrug 
uns mit diesem „SIE“ eine erhöhte Verantwor-
tung für uns selbst, für die Entwicklung unserer 
Persönlichkeit, und zeigte uns in ihrer eigenen 
strahlenden Präsenz den Weg, unser Leben in 
verantwortungsvoller persönlicher Freiheit ge-
stalten zu können.

Sie unterrichtete Mathematik, Philosophie und 
Psychologie, manövrierte uns Nicht-Hegeliane-
rinnen und Nicht-Schopenhauerianerinnen usw. 
sehr geschickt durch die Grundweisheiten der 
Philosophie, der Psychologie und natürlich der 
ebenfalls nicht einfachen Mathematik, und ob-
wohl wir als rebellisch und „unmögliche Klas-
se“ galten, haben wir dagegen nicht wirklich 
überzeugend protestiert. Wir haben im Gegen-
teil sehr rasch ihre fachliche und menschliche 
Autorität akzeptiert, zumal diese mit so viel 
Eleganz und Subtilität zum Ausdruck gebracht 
wurde. Ihr stetes „wie schön“ angesichts unlös-
barer Gleichungen begleitete und ermutigte uns 
ein Leben lang. 

Der von ihr gegründete und geleitete Kirchen-
chor, in welchem wir auf der Orgelempore mit 
großer Begeisterung versuchten, unsere verschie-
denen Stimmqualitäten in erträgliches Musizie-
ren einzubetten, ließ uns sogar an den Künstler 
in uns glauben. Die einzige in unserer Klasse, die 
immer nur zuhörte, wurde Opernsängerin!

Mutter Lengyel hat uns ermutigt, wir lernten von 
ihr, an uns zu glauben. Versagen wurde behut-
sam, aber sehr bestimmt korrigiert. So beschied 
mir zum Beispiel mein arrogantes Benehmen 
nach der Verleihung des „Blauen Bandes No 5“ 
(ganz am Ende der Scala der Auszeichnungen) 
eine schriftliche Ermahnung, die ich sofort er-
bost zerriss, jedoch im Mathematikheft vergaß. 
Wie peinlich: bei der Rückgabe der korrigierten 

Hausaufgabe fand ich die Ermahnung fein säu-
berlich „restauriert”, auf ein Blatt aufgeklebt 
und mit dem lapidaren Kommentar „… die erste 
Wut” versehen. Empört eilte ich zu ihr und bot 
ihr die Rückgabe meines Blauen Bandes an. Mit 
der kühlen Bemerkung „Ich brauche es wirklich 
nicht” war ich rasch zu weiterem Nachdenken 
entlassen. 

Diese wunderbare, charismatische Klosterfrau 
begleitete uns alle auch nach der Matura – be-
ratend, ermunternd, begeisternd – wir wussten, 
wie gut wir bei ihr aufgehoben waren. Sie nahm 
sich für jeden Besuch Zeit, man nahm beglückt 
Abschied von ihr und freute sich auf ein Wieder-
sehen.

Es war vor allem ihr Wirken, im Kreise vieler be-
mühter Klosterfrauen, das uns die Schulzeit als 
harmonisch, glücklich und hilfreich empfinden 
ließ. COR UNUM ET ANIMA UNA IN COR-
DE JESU – der berühmte und so oft ungläubig 
hinterfragte „Sacré-Cœur-Geist“ – wir gehören 
zu den vielen Privilegierten, die ihn erleben durf-
ten, von ihm inspiriert worden sind, und auf sein 
Weiterwirken hoffen. 

In großer Dankbarkeit, 
Elisabeth Hausmaninger 
(Novak)
Maturajahrgang 
1957 SC Graz
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Kindheit im Sacré-Cœur 
(Gekürzte Fassung, Originaltext auf www.sacrecoeur.at nachzulesen)

Am 20. Oktober 1946 kam ich mit meinen El-
tern in Wien an. Ich hatte gehört, wie Freunde 

und Bekannte vor unserer Abreise aus Montecatini 
Horrorgeschichten über den Zustand des zerbomb-
ten und der von den Siegermächten besetzten Stadt 
erzählten. Ich hoffte insgeheim, dass es nicht mög-
lich sei, in die Schule, für mich ein Ort des Grauens 
zu gehen. Hinzu kam noch, dass ich ja die Sprache, 
die man in Wien sprach, nicht kannte und ich mir 
nicht vorstellen konnte, dass meine Eltern darauf 
bestehen könnten, mich in eine Schule zu schicken, 
wo man deutsch sprach. Deshalb traute ich meinen 
Ohren nicht, als mein Vater, als wir uns endlich im 
Zug nach Wien befanden, über die bestehenden 
Möglichkeiten, mich in einer „guten“ Schule ein-
zuschreiben, sprach. Ein Italiener empfahl meinen 
Eltern eine, wie er sagte, sehr gute und vornehme 
Schule namens „Sacré-Cœur“...

Unser erstes „Zuhause“ war die „Pension am 
Opernring“. Das Essen war durch Lebensmittel-
karten rationiert. Ich träumte nachts von Spaghetti, 
toskanischem Brot, pasta e fagioli etc. Sollte ich 
jetzt immer hungrig schlafen gehen? Was war das 
für ein Land, in dem es nichts zu essen gab, in dem 
die Sprache der grausamen Soldaten, die ich in der 
Toskana während des Krieges erlebt hatte, gespro-
chen wurde und wo ich noch dazu in die Schule ge-
hen musste – das war zu viel, das würde ich sicher 
nicht überleben! Ich versuchte meinen Eltern an 
ersten Morgen klar zu machen, dass ich aus lauter 
Hunger zu schwach sei, um in die Schule zu gehen, 
doch nichts half. Mein Vater hatte schon herausge-
funden, dass meine Schule nur wenige Häuser von 

der italienischen Botschaft, dem Palais Metternich 
am Rennweg, entfernt lag. … Im Sacré-Cœur ange-
kommen, übergab mich mein Vater einer Kloster-
schwester, die mich gleich mit meinem Vornamen 
ansprach. Ihr Name war Mutter Felicitas Denk. Sie 
war eine große, stattliche Frau und trug ein schwar-
zes, bodenlanges Gewand mit einer Pelerine. Ihr 
Gesicht war umrahmt mit einer aus gestärktem 
Batist gefertigten Haube, die unter dem Kinn zu-
sammengehalten war. Ein durchsichtiger, langer, 
schwarzer Schleier war daran befestigt und hing bis 
unter den Kniekehlen herunter. An einer schwarzen 
Kordel hing in Brusthöhe ein silbernes Kreuz, an 
ihrem rechten Ringfinger trug sie einen goldenen 
Ehering. Mutter Denk nahm mich bei der Hand und 
führte mich über endlose Treppen und Gänge bis zu 
einer weißen Türe im 2. Stock. Sie öffnete die Tür 
und ich sah einen hohen, hellen Raum mit Blick auf 
den Garten.

In diesem Raum saßen viele Mädchen, hinter 
dem Katheder saß eine Klosterschwester, die ge-
nauso angezogen war wie Mutter Denk. Alle Mäd-
chen blickten auf uns. Die Klosterschwester stand 
auf, kam auf mich zu und, als sie vor mir stand, 
stellte ich erstaunt fest, dass sie genauso groß war 
wie ich. Sie hieß Mutter Engels. Mutter Denk 
wandte sich an die Klasse und sprach, während sie 
immer wieder auf mich zeigte, einige Sätze, die ich 
natürlich nicht verstand. Dann zeigte sie auf ein 
Mädchen mit schwarzen Zöpfen, die aufstand, zu 
mir kam, mich bei der Hand nahm und sich mit mir 
in die letzte Bankreihe setzte. Dieses Mädchen hieß 
Tatjana. Von diesem Tag an wurde sie meine bes-

te, unzertrennliche Freundin. Unsere Freundschaft 
sollte, mit Höhen und Tiefen, von diesem Tag an 
bis heute dauern. Der Unterricht wurde fortgesetzt. 
Ich verstand zwar kein einziges Wort, konnte aber 
an den Gesichtern der Kinder und der kleinen Mut-
ter Engels ablesen, dass es hier freundlich und lie-
bevoll zuging. Tatjana verlor mich keinen Augen-
blick aus den Augen. In der Pause hielt sie mich 
fest bei der Hand. Nach nur sechs Monaten sprach 
ich schon sehr gut Deutsch und verstand auch fast 
alles. Jedoch markierte ich noch immer die Aus-
länderin, die der Sprache nicht mächtig war. Denn 
ich kam sehr bald darauf, dass mir dieses Verhalten 
große Vorteile brachte. 

Das erste Schuljahr verging schnell. Es kam der 
Tag der Aufnahmeprüfung für das Gymnasium. 
Diese fand im so genannten „Großen Saal“ statt. 
Mutter Maria Jordis, die Direktorin des Gymna-
siums, stellte uns eine Professorin vor, die bis zur 
Matura unser Klassenvorstand sein sollte. Sie hieß 
Frau Prof. Anna Narnhofer und unterrichtete uns 
fortan in Mathematik, Chemie und Physik. Ich be-
stand die Prüfung ohne Schwierigkeiten – es ging 
in die Ferien. Ich freute mich schon auf ein Wieder-
sehen im Herbst.

Endlich kam der September 1947, der Beginn 
des Gymnasiums. Es war nicht die Schule selbst, 
auf die ich mich so freute, vielmehr konnte ich es 
kaum erwarten, meine Schulfreundinnen, beson-
ders Tatjana, wieder zu sehen.

Ich hatte von Anfang an in meiner Klasse eine 
Sonderstellung. Obwohl ich sehr lebhaft – um nicht 
zu sagen schlimm –, immer zu irgendwelchem 
Unfug aufgelegt war und so gut wie nie stillsit-
zen konnte, war ich beliebt und genoss eine Art 
„Narren-Freiheit“. Das Lernen stelle für mich so 
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Schulter legte und es auf der rechten Hüfte zu ei-
nem leichten Knoten band. Von tosendem Applaus 
begleitet, schritten die Ausgezeichneten dann auf 
die Bühne.

Eine Tradition des damaligen Pensionatsle-
bens wird mir immer in wunderschöner Erinne-
rung bleiben: die Congés. Das waren ganze Tage, 
an welchen das gesamte Pensionat spielen durfte. 
Die Spiele wurden mit großer Liebe und Fantasie 
von Mutter Jármai ausgedacht und vorbereitet. Die 
Hauptsache an diesen Tagen war ein Spiel, namens 
 „cache-cache“. Es war dies ein im ganzen Haus 
stattfindendes Fang- und Versteckspiel in Gruppen, 
das von Generation zu Generation in unveränder-
ter Form weitergegeben wurde und sich größter 
Beliebtheit erfreute. Am Abend dieser Spieltage 
bedankten wir uns mit einem Ständchen bei der 
Mutter Oberin, die uns von ihrem Fester aus mit 
einem Regen aus köstlichen Pralinen und Zuckerln 
übergoss.

Mutter Jármai war – wie die meisten unserer Er-
zieherinnen – Ungarin. Sie war eine hoch gebildete, 
charismatische Frau und besaß die ungewöhnliche 
Gabe, Menschen nach wenigen Worten in ihren 
Bann zu ziehen. Ich liebte sie mit der ganzen Kraft 
meines jungen Herzens. Sie verstand es, mir nach 
und nach den Keim der Begeisterung für die voll-
kommene Hingabe an Gott ins Herz zu legen. So 
entstand in mir der brennende Wunsch, nach der 
Matura in den Orden einzutreten. Ich weihte Mut-
ter Jármai ein. Sie strahlte vor Freude und fortan 
verband uns auch das Band des geheimen Einver-
ständnisses. 

Meinen Eltern allerdings hatte ich von meiner 
Absicht, ins Kloster einzutreten, nichts gesagt. In-
stinktiv fühlte ich, dass sie dagegen sein würden. 

etwas wie eine lästige Nebenerscheinung dar, die 
Hauptsache waren die Pausen in den Gängen oder 
im Garten und das Zusammensein mit den ande-
ren Kindern. In der ersten Klasse des Gymnasi-
ums waren wir 31 Schülerinnen. Nur 22 von uns 
traten 1955 zur 2. Matura nach dem Krieg an. Im 
Sacré-Cœur war ich vollkommen glücklich und un-
beschwert. Meine Leistungen in der Schule waren 
zwar nicht berühmt, jedoch kam ich immer gerade 
noch mit einer passablen Note durch die Schular-
beiten und Prüfungen. In der fünften Klasse ging 
eine grundlegende Wandlung in mir vor. Ich wurde 
plötzlich ernsthafter, pflichtbewusster und begann 
auch den „Sacré-Cœur-Geist““, der uns von den 
Klosterfrauen mit großer Liebe und Behutsamkeit 
vorgelebt und nahe gebracht wurde, immer besser 
in mir aufzunehmen.

Abgesehen von den Betragensnoten, die im 
amtlichen Schulzeugnis vermerkt wurden, gab es 
Wochennoten, die über das Betragen jedes einzel-
nen Zöglings in Schule und Pensionat Auskunft 
gaben. Die Wochennoten wurden jeden Samstag 
feierlich im großen Saal in Anwesenheit der Obe-
rin, der Klosterfrauen, der Professorinnen und aller 
Zöglinge von Mutter Jordis verlesen. Ich beweg-
te mich bis zur fünften Klasse immer zwischen 
„bien“ und „assez bien“. Zweimal jährlich wurden 
vom gesamten Pensionat, dem Lehrkörper und den 
Klosterfrauen die „Bänder“ gewählt. Das Kriterium 
für den Erhalt dieser Ehrung war: „Pflichttreu sein 
und zur Pflichttreue helfen“.

Mutter Jordis eröffnete stets die Veranstaltung 
mit den Worten: „Ruhm und Ehre Gott allein!“. Die 
gewählten Zöglinge wurden aufgerufen und gebe-
ten, zur Oberin in die Mitte des Saales zu kommen, 
wo diese ihnen das jeweilige Band über die linken 

Jedoch vertraute ich darauf, dass sie meine Begeis-
terung eines Tages überzeugen würde und sie mich 
mit ihrem Segen gehen lassen würden. Es sollte 
ganz anders kommen. 

In der siebenten Klasse wurde ich zum I. Blauen 
Band gewählt und war somit – ex aequo mit Jutta 
– „Tête du pensionnat“. Alle waren sehr stolz auf 
mich, vor allem meine Eltern und Mutter Jordis. 
Auch meine Leistungen in der Schule wurden im-
mer besser, so dass ich im Abschlusszeugnis zur 
achten Klasse sogar in Mathematik die Note „gut“ 
stehen habe. Das Maturajahr 1955 kam und somit 
der für mich schmerzliche Abschied vom Sacré- 
Cœur.

Vielleicht ahnte ich, dass die Zeit der kindlichen 
Sorglosigkeit, der Geborgen-
heit in einer Gemeinschaft, 
der wohlwollenden Förderung 
meiner Persönlichkeit und 
noch vieles andere mehr für 
immer zu Ende ging. 

Carla Stanek geb. Zen 
Wien 1955 
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Congress Männern (zu denSchülerinnen gehörten 
z.B. Kennedy-Töchter).  

Diskret wurde man darauf hingewiesen, dass es 
zwischen den Herkunftsländern mancher Schü-
lerinnen Krieg gab und man darauf Rücksicht 
nehmen sollte. In meiner Klasse war ein Mäd-
chen aus Pakistan. Als sie 13 Jahre alt wurde, 
beschloss ihr Vater, sie hätte nun genug gelernt 
und sollte zurück nach Pakistan, um sich auf eine 
baldige Ehe vorzubereiten. So wurde man mit 
vielem konfrontiert, womit sich andere Gleich-
altrige nicht beschäftigten.

In Stone Ridge herrschte eine eiserne Disziplin. 
Gute Manieren waren selbstverständlich. Traf 
man am Gang eine Ordensschwester machte man 
eine Knicks und sagte „Good Morning/Afternoon 
Mother...“. Zu den Wochennoten trug man weiße 
Baumwollhandschuhe und nahm damit die Très 
Bien, Bien...-Karte natürlich wieder mit Knicks 
entgegen. Knickse zu üben war überhaupt eine 
Dauerbeschäftigung, besonders als die Generalo-
berin kam. Auf das „klack klack“ der Kastagnet-
ten der Ordensschwester ging man in die Knie! 
Jeden Morgen vor dem Unterricht sprach man 
den Schwur auf die US Fahne (Ausländerinnen 
war es frei gestellt). Ich tat es als Österreiche-
rin mit Begeisterung! Ich wollte auch patriotisch 
sein. Zu schwätzen, Zettel zu verschieben etc. im 
Unterricht waren undenkbar. Einmal hatte eine 
Schülerin gespickt. Sie musste am nächsten Tag 
die Schule verlassen. Dies sind nur einige Kost-
proben. Aber die Gedanken waren frei. Diskussi-
on war erwünscht, auch in Religion.

Schon meine Großmutter, Mutter und Tante, 
die Schwester meiner Mutter, gingen in den 

USA in SC Schulen. Die Schwester meiner Mut-
ter wurde SC-Ordensschwester. Ich atmete daher 
von klein auf SC-Luft und besuchte in Deutsch-
land, USA und Österreich SC Schulen. Ich wurde 
1945 in Halle an der Saale geboren.

1954 – 55 sollte ich die langen Sommerschulferi-
en in den USA (3 ½ Monate) dazu nutzen, in Ber-
lin Deutsch lesen und schreiben zu lernen. Ich 
bekam im SC Berlin Privatunterricht. Schließ-
lich verbrachte ich aber 2/3 des Schuljahres in 
der Herz Jesus Schule des SC in der Insterburger 
Allee in Berlin. 

Aus den USA kommend war Berlin für mich ein 
Kulturschock. Berlin war zerbombt.

Ich lernte, dank der geduldigen und liebevollen 
Zuwendung von Mutter Ritgen, Deutsch lesen 
und schreiben.

Zurück in den USA, kam ich ein Jahr später ins 
SC in Washington D.C., „Stone Ridge Country 
Day School of the Sacred Heart“, die schönste und 
mir liebste Schule meiner ganzen Schulzeit. Stone 
Ridge lag außerhalb von D.C., auf einem riesigen 
Gelände mit Hockey- und Baseballplatz, Tennis-, 
Spielplätzen, Reithalle etc. (Wir trugen Uniform.) 
Mit besonderem Stolz trug man den dunkelblauen 
Blazer mit Stone Ridge Emblem, zeigte es doch, 
dass man in diese Schule gehen durfte und konnte. 
Es war eine internationale Schule, da viele Töch-
ter von Botschaftern, Attachés, Senatoren und 

Wir hatten eine wunderbare Religionslehrerin, 
die uns begeisterte für den Glauben.

Aber das Wesentliche, was mich für mein gan-
zes Leben prägte, war der ständig wiederholte 
Satz – Du trägst Verantwortung für das, was du 
mitbekommen hast, nutze es zum eigenen und 
zum Wohl anderer. Was hast du mitbekommen 
– Glauben, Talente, Wohlstand und Wissen. Dies 
sollten wir einsetzen. Meine letzten Schuljah-
re verlebte ich im SC Riedenburg. Vieles, was 
ich dort erlernte, half mir bei vielen Aufgaben 
im späteren Leben, die ich ohne diese Rieden-
burg-Jahre nicht so gut hätte bewältigen können. 
Dafür bin ich sehr dankbar. Aber wie unfrei war 
man dort im Gegensatz zu Stone Ridge und wie 
undiszipliniert.

Ich bin seit 47 Jahren verheiratet, habe 3 Kinder 
und 6 Enkelkinder, arbeitete 10 Jahre für den 
deutschen Kinderschutzbund, war 12 Jahre Mit-
arbeiterin beim Cursillo Passau (Sekretariat, und 
Kursleitung), gründete die Passauer Tafel, war 
Gründungsmitglied des Hospiz-Vereins Passau 
und Vorsitzende, Gründungspräsidentin des In-
ner Wheel Clubs Passau und Distriktspräsidentin 
des Inner Wheel Distrikts 88. Inner Wheel arbei-
tet u.a. auf europäischer Ebene. Heute fahre ich 
noch „Essen auf Rädern“ aus.

Meine SC Familie und die Zeit in den SC Schu-
len waren das Fundament für mein Leben.

Gabriele Fischer (von Poosch – Gablenz)
Berlin, Stone Ridge, Riedenburg 1964
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Deshalb gab es kein langes Nachdenken, ob un-
sere beiden Töchter auch ins Sacré-Cœur zur 
Schule gehen sollten! Dass das Grazer Sacré-
Cœur aber „eben doch anders war, musste ich 
bald zur Kenntnis nehmen! Es war aber dann 
doch nicht allzu schwierig, bei den Anciennes 
Anschluss zu finden! Besonders gern denke ich 
an die Zeit mit Hanni Steinböck und ihren uner-
müdlichen Einsatz für „die Anciennes“ zurück! 
Gerne habe ich mit Dr. Liesl Simma zusammen-
gearbeitet und dann auch noch weiter mit Lotte 
Tümmler! Barbara Nagamine Coreth und das 
Treffen in Wien (Vorbereitung für „Sacré-Cœur 
2000“), sowie ebenso diese groß angelegte 200 
Jahre-Feier der Gründung des Sacré-Cœur in 
Brüssel sind ebenso Fixpunkte in meinen Er-
innerungen! Dass das große Europäische An-
ciennes-Treffen 2013, großartig organisiert von 
Uschi Kokalj, unbedingt hier extra zitiert wer-
den muss, ist mehr als selbstverständlich! Da-
durch habe ich auch wieder mehr Kontakte mit 
vielen Anciennes!

Beim Durchblättern diverser COR UNUM Hefte 
und anderen Unterlagen, habe ich noch sehr In-
teressantes gefunden! Z.B. im Interview mit Ia 
LÖBBEKE (s. S. 8 in ganzer Länge) 

über die Österreichische Anciennes-Vereinigung 
habe ich erfahren, dass Tonca Beck (Gründungs-
initiatorin), Bettina Langenhahn, Grete Steidovar 
Präsidentinnen waren! 

ERINNERUNGEN

ANCIENNES – AMASC – wie ich dazu stehe und ein paar Erinnerungen

Schon in der Schulzeit waren „die Anciennes“ 
nicht nur ein Begriff: schließlich war ja meine 

Mutter schon im Sacré-Cœur zur Schule gegan-
gen und ab 1946 (!) gab es die Treffen entweder 
am 8. Dezember, oder zum Herz-Jesu-Fest, die 
man niemals versäumen durfte! Wir vom Chor 
waren auch immer sehr stolz, wenn wir bei der 
„Anciennes-Messe“ singen durften und dann na-
türlich auch dabei bleiben durften!

Schon vor der Matura erfuhren wir, dass es ei-
nen „Sacré-Cœur-Pass“ gibt, mit dem man auf 
der ganzen Welt in einem Sacré-Cœur jederzeit 
aufgenommen würde, bzw. Informationen, etc. 
erhalten könnte!

Nach dem 2. Vatikanum entstanden rund um 
Bibsi Kauders sehr bald konkrete neue Ideen und 
Aktivitäten im Anciennes-Verein:

Diskussionsabende zum Thema Konzil; ein Erste 
Hilfe Kurs, gestaltet vom Roten Kreuz; eine Ba-
by-Sitter-Zentrale und der Weihnachtsbazar, mit 
jeweils einem konkreten Hilfsprojekt, das mit 
dem Erlös unterstützt wurde.

Dass wir uns SELBSTVERSTÄNDLICH im 
Sacré-Cœur am Rennweg treffen konnten, und 
dass auch Mères und Sœurs dazu kamen, möchte 
ich unbedingt erwähnen! Als ich ein Jahr in den 
USA war, habe ich etliche Anciennes kennen-
gelernt und wurde besonders herzlich im Sacré-
Cœur von New Orleans aufgenommen!

Später Ia Löbbecke, die auch die 1. Präsidentin 
der nun als angemeldeter Verein gegründeten 
Österreichischen Sacré-Cœur Vereinigung nach 
dem beeindruckenden Treffen mit Grace Kel-
ly – damals schon Gracia Patricia von Monaco 
und Gina von und zu Liechtenstein im Wiener 
Sacré-Cœur, ebenso Monika Tupay (Ancienne 
aus Graz), Helene Esterházy, Franzi Hussarek, 
die mit uns 25 Jahre Österreichische SC -Vereini-
gung feierte! Barbara Nagamine-Coreth, Conny 
Martens und jetzt Uschi Kokalj – ihnen allen ein 
großes DANKESCHÖN für ihr Engagement im 
Namen des „ESPRIT DU SACRÉ-CŒUR“

Ursula Hetzendorf 
(Greiner) 
Wien-Graz

P.S.: ohne Anciennes:
... hätten meine Brüder nie-
mals ministrieren gelernt!
... hätte ich den SC-Pass nie 
verwenden können!
... gäbe es keine Kontakte 
und Möglichkeiten in alle 
Welt.
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tat nämlich gerade so, als ob sie ihn umhängen 
wollte!

Und einen „Streich“ muss ich doch noch „beich-
ten“: einmal, in der Kapelle, wo wir zur Strafe 
beten sollten, hefteten meine Freundin und ich 
die Schleier von zwei vor uns knienden, beten-
den Klosterfrauen mit einer Sicherheitsnadel 
zusammen! Da wir aber augenblicklich davon-
liefen, wissen wir bis heute nicht, wie das aus-
gegangen ist!

Obwohl ich eigentlich nur etwa drei Jahre das 
Sacré-Coeur besuchen konnte – 1938 wurde 
ja das Kloster von den Nationalsozialisten ge-
schlossen – habe ich dort meine schönste Schul-
zeit verbracht und habe alles 
Wichtige für mein weiteres 
Leben mitbekommen.

Theodora Großschedl, geborene Strachwitz, Jg. 1925   

Im Gymnasium des Grazer Sacré-Cœur habe 
ich mich sehr wohl gefühlt! Mutter Maria 

Mayer und Mutter Chorinsky sind mir besonders 
in Erinnerung geblieben: M. Chorinsky betreute 
mich extra mit meinen Tabletten, die ich nehmen 
musste, und M. Mayer konnte mit ihrer beson-
ders liebevollen Art so manches zum Guten wen-
den! Besonders erwähnen möchte ich noch, dass 
die Betreuung am Nachmittag bestens war! Wir 
konnten sogar am Samstag in die Schule kom-
men, um dort die Aufgaben zu erledigen, die uns 
Schwierigkeiten gemacht hatten: es gab immer 
jemanden, der uns dabei half!

Wie waren wir aufgeregt, als wir in den großen 
Saal zur Wochennoten-Verleihung kamen! Wir 
warteten auf die Ehrwürdige Mutter Marie de 
Salm-Salm (sie war auch eine Tante von mir!) 
und begrüßten sie alle mit einem Hofknicks! 
Dann wurden die Klassen nacheinander aufgeru-
fen und jeder Schülerin wurde ihre Wochennote 
vorgelesen!

Für jede Altersstufe und je nach Wochennoten 
gab es verschiedene Auszeichnungen: ein Band, 

ein Medaillon und als höchste Auszeichnung das 
Klassenkreuz mit Kette. 

Als Schultracht hatten wir einen dunkelblauen 
Rock und eine blauweiß gestreifte Bluse, bei 
festlichen Anlässen trugen wir eine weiße Bluse. 
Und in der Kirche trugen wir weiße Handschuhe 
und einen Schleier.

Im Garten, den wir benutzen durften, wenn wir 
mit unseren Aufgaben fertig waren, gab es „un-
seren Moni“, ein Esel der mit vieren von uns in 
einer Kutsche mehr oder weniger gerne herum-
spazierte! Dann gab es noch „Bari“, ein gutmü-
tiger Bernhardiner, dem ich immer ein Leckerli 
von zu Hause mitbrachte!

Nach der gemeinsamen Sonntagsmesse blieben 
wir gerne zu „Cache-Cache“-Spielen da! Zwei 
Gruppen durften sich verstecken, gewonnen hat-
te die Gruppe, die die andere zuerst fand! 

Einmal verdankte unsere Gruppe ihren Sieg M. 
Chorinsky, denn wir konnten uns gerade noch 
rechtzeitig hinter ihrem Mantel verstecken, sie 
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da, wir haben ihr etwas gebracht und sie wird für 
uns da sein!

Und bei weiteren Marien-Festtagen standen „un-
sere Lilien“ in einer Vase und erinnerten uns, 
dass SIE – die Mutter Gottes – über uns wachte! 

Auch wenn sich so vieles ständig verändert hat, 
für mich war und ist es immer noch eine große 
Hilfe (vielleicht eben auch eine Gnade?) an sol-
chen Symbolen und ihrer Bedeutung neuen Mut 
und Kraft zu finden.

Dr. med. Edda Stepanschitz:  „PAPIERLILIEN – eine andere Meinung dazu“

In einem COR UNUM war ein Artikel zu lesen, 
der sich nicht gerade wohlwollend mit einem 

Symbol aus meiner Zeit im Sacré-Cœur befasst 
hat!

Mit meinen immerhin neunzig Jahren und bettlä-
gerig möchte ich ein paar Gedanken dazu schrei-
ben! 

Ich war bis zum Umbruch – das ist eine vorsich-
tige Umschreibung der dramatischen Zeit, die 
dann kommen sollte – im Sacré-Cœur Graz und 
habe sehr viel für mein Leben gelernt und vieles 
mitbekommen, das ich immer wieder gut gebrau-
chen konnte, weil es auch in schwierigsten Zei-
ten Halt und Stütze gegeben hat!

Eine der tiefsitzenden Erinnerungen ist eben die 
„Lilienweihe“ am 8. Dezember! In unserer Klas-
se bekam jede eine Lilie – natürlich aus Papier, 
woher sollte man denn eine frische Lilie bekom-
men? Dann gingen wir in einer feierlichen Pro-
zession durch alle langen Gänge in den Großen 
Saal  (damaliger Name für „Festsaal“ Anm. 
d. R.) und weihten die Lilien mit einem Gebet 
der Mutter Gottes: „Mutter Gottes, ich bringe Dir 
diese Lilie meines Herzens, bewahre sie unver-
sehrt an Deinem Herzen.“

Meine Freundinnen aus meiner Klasse und ich 
waren sehr berührt! Sie, die Mutter Gottes, war 

Übergabe der Ehrenurkunde der SC-Vereinigung an 
Frau Dr. Edda Stepanschitz anlässlich des

90. Geburtstags.

Edda ist noch vor Fertigstellung dieser Ausgabe 
verstorben.
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tergrund, aufblühen. Ich durfte zu dem Men-
schen werden, der ich heute bin. Durch Messen 
und Reisen nach Taizé, wuchs mein Glaube und 
meine Beziehung zu Gott. Durch das tagelange 
Vokabellernen in Latein, die Stunden am Handy 
mit meinen Klassenkollegen, um die letzte Che-
miestunde zu wiederholen, wuchs mein Intel-
lekt. Durch die Reisen nach Chicago, England, 
Rom, durch das Compassion Projekt, und den 
Ausflug nach Mauthausen, wuchs mein sozia-
les Verantwortungsbewusstsein. Durch die Ge-
meinschaftstage, meine Austausche, und meine 
Zeit als Schulsprecherin, in der ich die Schü-
lerInnen und LehrerInnen näher kennenlernen 
durfte, wuchs mein Sinn für die Gemeinschaft. 
Durch Fünfer in Mathe, und Streitereien mit 
dem Geo-Lehrer, und durch all meine anderen 
schulischen und persönliche Misserfolge durfte 
ich wachsen. Wohl alle, die mit dem Sacré-Cœur 
verbunden sind, haben wahrscheinlich gemerkt, 
dass ich nach diesen 13 Jahren, alle fünf Bil-
dungsziele am eigenen Leib erlebt habe. Sowohl 
in Wien, als auch während meines Gap Year in 
Australien. Kincoppal Rose Bay – School of the 
Sacred Heart, half mir, mich von meiner Zeit als 
Schülerin zu lösen, jedoch am Kern des Sacré-
Cœur festzuhalten, und mich so zu einer An-
cienne weiterzubilden, verschiedene Seiten des 
Sacré-Cœur zu sehen, und ein bisschen etwas an 
Schüler des Sacré-Cœur weiterzugeben, obwohl 

12 Jahre Schule, 14 Jahre Sacré-Cœur. Cor Unum – zusammen eins sein.

Ich erinnere mich heute noch gerne an den  
Sommer 2002. Ich war damals sechs Jahre alt, 

und spazierte Tag für Tag mit meiner Mutter von 
einer Schule in die andere, alles öffentliche, da 
sie sich als Alleinerzieherin nie vorstellen konn-
te, eine private Volksschule bezahlen zu können. 
Doch eines war ihr klar: meine Bildung war das 
allerwichtigste, alles andere hatte Nachrang. Ge-
nau deshalb lehnten wir auch eine Schule nach 
der anderen ab. Da musste natürlich ein Entspan-
nungstag bei unserer langjährigen Frisörin her. 
Was wir bis dahin nicht wussten: die Tochter 
unser lieben Frau Anny war eine Schülerin des 
Sacré-Cœur. Am nächsten Tag bekam ich den 
letzten Platz in der 1B der Volksschule Sacré-
Cœur.

Heute, ganze 13 Jahre später – fast auf den Tag 
genau – ist das Sacré-Cœur meine ehemalige 
Schule, mein Kontakt für das vergangene Gap 
Year in Sydney, und ab September nun auch 
mein neuer Arbeitsplatz. Aber was es seit dem 
ersten Tag war, noch immer ist, und wohl auch 
immer bleibt: mein zu Hause. Am Sacré-Cœur 
interessierte es niemanden, dass meine Mutter 
alleinerziehend war, oder, dass wir uns oft Geld 
ausborgen mussten, um verschiedene Schulrei-
sen nach Chicago oder Rom leisten zu können 
Am Sacré-Cœur konnte ich durch die Hilfe mei-
ner LehrerInnen, und allen Menschen im Hin-

sie 15.000 km weit weg von meinem Ursprung 
waren. 

Genau das macht uns als „Sacré-Cœurler“ aus, 
wir gehen alle an die gleiche Schule, doch sind 
wir durch verschiedene Kulturen, Bräuche und 
Traditionen ganz verschieden. Wir sind eine 
kleine Familie, obwohl wir uns nicht alle ken-
nen. Meine letzten 13 Jahre haben mich nicht 
nur gelehrt, dass ich immer ans Sacré-Cœur – 
nach Hause – zurückkehren kann, sondern, dass 
ich mich auf meine Familie verlassen kann. Ich 
werde an jeder Sacré-Cœur-Schule mit offenen 
Armen begrüßt, und verlasse die Orte verän-
dert. Denn jeder Sacré-Cœur-Schüler, darf den 
Luxus einer der besten Ausbildungen der Welt 
genießen, und weiß, dass wir die Macht haben, 
mit all dem was wir gelernt haben, Menschen zu 
berühren, und Plätze zu verändern. Und dieses 
Geschenk, unsere Bildung, wird uns niemand je 
nehmen können. 

Crystel Astorga 
Maturajahr 2014
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ich zum Beispiel Schwester Szakony vor einigen 
Jahren bei der Schnellbahnstation Rennweg tref-
fe und sie ganz selbstverständlich nach mehr als 
40 Jahren VS-Zeit sagt: „Grüß dich Marcile, wie 
geht es deinem Bruder Martin?“

Soviel Anteilnahme und Interesse an meiner Per-
son habe ich später nie wieder an irgendeinem 
Ort erfahren.

Was habe ich hier gelernt? Eine gute Allgemein-
bildung, das sowieso, aber vor allem, dass pri-
vilegierte Menschen eine große Verantwortung 
tragen und aufgerufen sind, sich für das Gemein-
wohl einzusetzen. Und auch – das mag einige 
überraschen – wurde mir hier gezeigt (durch 
eine, feministischen Werten verpflichtete Erzie-
hung), wie man sich zu einer selbstbewussten 
emanzipierten Frau entwickeln kann.

ERINNERUNGEN

Meine SC-Zeit

Geborgenheit und Wohlwollen von Anfang 
an (im Kindergarten) bis heute als Ancienne 

und meine Dankbarkeit dafür – das ist das ers-
te, das mir einfällt, wenn ich an meine SC-Zeit 
denke. 

Diese Zeit hat begonnen mit zwei, drei Jahren, 
als ich vom Balkon aus, den Kindern im Schul-
garten beim Spielen zusah, hat sich intensiviert 
in Kindergarten, Volksschule und Gymnasium 
und dauert bis heute an mit all den vielen Kon-
takten mit Mitschülerinnen, Professorinnen und 
Schwestern, die mir bis heute geblieben sind und 
den neuen durch die Kindergarten-, Volksschul- 
und Gymnasiumzeit meiner Tochter und meiner 
Nichte.

Diese Geborgenheit und das Wohlwollen haben 
mich mein ganzes Leben lang getragen, wenn 

Sehr faszinierend für mich ist wie unterschied-
lich wir alle diese gemeinsame Zeit erlebt haben. 
Leider waren es für einige nicht so gelungene 
und fruchtbare Jahre wie für mich.

Schließen möchte ich mit dem Satz einer anderen 
Ancienne, der mich sehr berührt hat:

„Wir beide werden 
 einander immer 
 Heimat sein.“

Marcile Dossenbach 
Maturajahrgang 
Wien 1975
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Bei Gründung der Österreichischen Sacré-
Cœur Vereinigung 1965 war es selbstver-

ständlich, dass der Verein die Anciennes aller 
SC-Schulen in Österreich vertrat und er war be-
müht, eine Vertreterin für jeden Standort zu nom-
minieren, um die Verbindung zu gewährleisten. 

Es hatten schon davor Österreichtreffen (Graz 
1961, Riedenburg 1962) stattgefunden, aber im 
Lauf der Jahre zeigte sich nicht nur die Schwie-
rigkeit, regelmäßig Beiträge für die (damals 
noch) jährliche Zeitschrift COR UNUM zu er-
halten, sondern auch eine funktionierende Kom-
munikation aufrecht zu erhalten. So kam es 
schließlich 2004 zur Gründung des Vereins der 

Anciennes, Freunde und Förderer des Sacré-
Coeur Riedenburg und 2006 nach eingehenden 
Diskussionen mit den (neuen) Vertreterinnen der 
Österreichischen SC Vereinigung zur Gründung 
des Vereins Absolventen und Freunde des Sacré-
Cœur Graz, in dem von Anfang an auch Anci-
ens/Absolventen (Betonung auf der männlichen 
Form!) vertreten waren.

Bei den ersten Diskussionen in Graz war auch 
ein Kooperationsübereinkommen im Gespräch, 
das schließlich in Wien 2006 von der Präsiden-
tim/Obfrau/Vorsitzenden der einzelnen Vereine 
unterschrieben wurde. Es wurde beschlossen, 
dass sich VertreterInnen der Vereine jährlich an 

einem der vier Schulstandorte in Österreich tref-
fen sollten, um eine regelmäßigen Austausch der 
Erfahrungen zu gewährleisten. So kam es  zu 
den Treffen in Graz (2007, 2011), in Riedenburg 
(2008, 2012), Wien (2006, 2010) und Pressbaum 
(2013), wo weitere Zusammenkünfte nur mehr 
für jedes zweite Jahr vereinbart wurden. 2009 
verwirklichten wir den Vorschlag von Sr. Christl 
Öhlinger, gemeinsam einige Tage in Joigny, dem 
Geburtshaus der hl. Mutter, zu verbringen, wo 
wir von den Schwestern sehr herzlich aufgenom-
men wurden. 

Das Treffen 2015 in Wien wird am Jubiläumstag 
stattfinden.

1. Treffen  nach Unterzeichnung der Kooperationsvereinbarung 2007 in Graz
V. l. n. r.: Helga Eisner (Graz/Wien), Birgit Netzer (Riedenburg) Brigitte Wilhelm †, Regina Ahlgrimm-Sieß (Graz), Ingrid Wegan (Graz), Sr. Gitti Linhart 

(Graz), Birgit Dibl (Pressbaum), Ildikó Haudek (Pressbam) 

Geschichte der Kooperation der österreichischen Sacré-Cœur Vereine
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Es wurden jährlich von uns bis zu 70 Pakete 
eingesammelt und weitergeleitet. 

– Begleitende Deutsch-Konversation für Teil-
nehmer an einem Caritaskurs für Asylanten 
auf Initiative von Sr. Elsbeth Sonnek.

– Vom ÖSCV auf Bitten der Schwestern koor-
dinierte Privathilfe mehrerer Ancien/ne/s für 
eine Familie über den Zeitraum eines Jahres.

– Unterstützung des „Projekt Kammerlander“ 
(Bau einer Schule in der Elfenbeinküste), über 
das mehrmals berichtet wurde. Noch immer 
nachzulesen auf www.sacrecoeur.at

– Ein- oder mehrmalige Benefizaktionen wie z. 
B. der „Riedenburger Adventzauber 2008“, an 
dem auch der dortige Anciennesverein kräftig 
mitgearbeitet hat und dessen Reinerlös Pater 
Sporschill für seine Projekte in Rumänien zur 
Verfügung gestellt wurde.

– Unterstützung ungarischer Anciennes durch 
Teilerlös aus der Gartenfest-Tombola 2009 in 
Pressbaum, ebenso durch den Spendenerlös 
nach SC-Festen und dem Verkauf von SC-Ar-
tikeln am Weltkongress der AMASC in Malta 
2011.

– Auf Anfrage der Schwestern Sammlung für 
eine kroatische Familie, Opfer des Hochwas-
sers, anlässlich des HJ-Festes 2014.

– Langjährige Unterstützung jeweils einer Stu-
dentin und eines Priesterstudenten (der spätere 
Weihbischof Kuntner) bald nach der Grün-
dung 1965.

– Aufnahme von Verwandten ungarischer An-
ciennes (Hospitality 2000).

– Tatkräftige Unterstützung des Ukraine-Pro-
jekts von Frau Dr. Jutta Orel, die die Trans-
porte persönlich unter schwierigsten Bedin-
gungen begleitete (siehe Cor Unum 4/02 Dez. 
2002).

– Langjährige Vermittlung von Austausch- und 
Au pair-Stellen im Ausland.

– Über zehn Jahre Teilnahme an der jährlichen 
Aktion „Weihnachtspackerl für rumänische 
Kinder“ des von Pressbaumer Anciens ge-
gründeten Vereins „Grenzen überschreiten“. 

Hinweise auf die Volunteering-Angebote der 
Young AMASC als Teil der Maturanteninfos und 
als Link auf der Webseite der ÖSCV www.sacre-
coeur.at

Angebote zum aktuellen Zeitpunkt 2015:
www.amasc-sacrecoeur.org/young_amasc/vo-
lunteering.html

Summer (internship) options:
– Club d’Eté – Cairo – Egypt 
– The Center for Ethics and Advocacy in Health-

care – Chicago – USA 
– The Temple of Understanding – New York – 

USA 

Year round options:
Sophia Centre Of Continuing Education For 

 Women And Children – Patna – India 
Sambhali Trust – Jodphur/Setrawa – India 
Educación Popular IYOLOSIWA A.C. – Pro-

grama San Luis Potosí – Mexico 
Educación Popular IYOLOSIWA A.C. – Pro-

grama Ayutla de los Libres, Guerrero – Me-
xico 

La Granja Hogar – Chihuahua – Mexico 
Pobiedziska Project – Pobiedziska – Poland 
SOS Malta, various projects – Sri Lanka 
The Sprout Creek Farm – Hudson Valley – USA 

Darauf dürfen wir stolz sein

Unser Logo für die Rumänien-Packerl Aktion
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COR UNUM 3/2005                                    

 
Der Bischof im Gespräch mit 
Anna Maria Schmidt 
 

COR UNUM 1986 
Weltkongress der AMASC in Tokyo 
 
Reiko Kobori (im Kimono) mit Kronprinzessin 
Michiko, selbst Ancienne, bei der Eröffnung des 
Kongresses. Sie lud später alle TeilnehmerInnen 
zu einem Empfang in den kaiserlichen Palast. 
 
 
Wien 1965 
 
Fürstin Gracia Pa-
tricia von Monaco 
1965 im Wiener 
Sacré-Cœur zum 
Auftakt der Grün-
dung einer Öster-
reichischen SC-
Vereinigung  
(s. S. 9) 

 
 
Cor Unum 1958 
 
Erster SC-Weltkon-
gress und Brüsseler 
Weltausstellung mit 
SC-Hostessen: 
v. l. n. r.: 
Ezbischof Rohracher 
Maria Ostheim- 
Dzerowycz  
Monika Schmidt-
Chiari 
Louise Knaur 
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DANK

Diese Jubiläumsausgabe wäre ohne Mithilfe vie-
ler nicht zustande gekommen, daher gilt mein 
besonderer Dank denen, die mir großzügig Bild- 
und Textmaterial zur Verfügung gestellt haben:

Sr. Christl Öhlinger rscj, die Archivarin der 
Gesellschaft, die in wenigen Jahren ein ein-
drucksvolles Archiv geschaffen hat, ebenso der 
Ex-Präsidentin Franzi Hussarek-Heinlein und 
der langjährigen Vizepräsidentin Helga Eisner, 
die beide ein erstaunliches „Privatarchiv“ auf-
gebaut haben, das es zu durchforsten galt.

Ich danke auch der Gruppe, die sich ganz zu 
 Beginn der Recherchen spontan bereit erklärt 
hat, mit mir im Rittersaal – pardon heute „Mater-
saal“ – alte Cor Unum Ausgaben nach brauch-
baren Artikeln zu durchforsten:

Annemarie Abel (Gay), Helga Eisner (Kara-
betz-Romansthal), Elisabeth Garms (Cornides), 
Franzi Hussarek-Heinlein (Weigelsperg).

Zum Korrekturlesen standen mir zwei Fach-
frauen zur Verfügung: Annemarie Abel, ehema-

lige Deutschprofessorin im SC Wien, die seit 
ihrer Pensionierung im Vorstand die Schriftfüh-
rung übernommen hat, und Karen Jesserer, die 
lange Jahre am Zentrum für Translationswis-
senschaften der Universität Wien Professionelle 
Textgestaltung und Informationsdesign, Medien-
kompetenz, Grafik & DTP unterrichtet hat. Ich 
erhielt von ihr nicht nur wertvolle Layout-Tipps, 
sondern sie löste darüber hinaus sehr kreativ 
 einige schwierige Layoutfragen selbst.

Ursula Kokalj
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